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Yon der benützten Literatur führe ich der Einfachheit halber 

!!; Ieich hier rlic öfters citicrten W crkc an: 

Müller, C. 0., Über die Wohnitze, A.btarrununguud 

ältere Geschicllte des Maked. Volkes. Berlin l 825. 

F o r b 1 g c r , Handbuch der alten Geographie. 

Cousin 6 r :r, Yoyage dans la Mac6doinc. Pari 1832. 

L e a k e , tra,·cls in northern Greece. London 1 35. 

G r i s c b a c h, Reise durch Rumelien und nach Bru a 

i. J. 1839. Gött. 1841. 

Ab e l, 0., Makedonien yor König Philipp. J.Jpzg. 1 47. 

S teinhauser, Generalkarte Yon Bulgarien, Rlmleli n, 

und :\Iakedonicn. Wil'n 1885, lwi Artaria. 



n der nachfolgenden Abhandlung habe ich emJO'ß von 

~~~Gelehrten schon oft be proebene Fragen aus der Geographie 

alten hlakedoniens neuerdino· einer Unter uchung unter­

z en. Wenn e mir gelungen sein ollte, neue überzeugende 

\n ichten aufzustellen und so von den vielen Ungewissheiten und 

unkelheiten der makedoni eben Geographie eine oder die andere 

l1 richtigt und erhellt zu haben, o erachte ich doch noch keines­

'' CO' durch die e Re ul tate Fragen für endgiltig abge chlo en, 
welche schon Decennien Gegen tand wi senschaftlieber Erörterung 
waren; vielmehr bin ich der f cinung, da s auf Grund des spärlich 

vorbandenen Materials eil1 Yölliger Abschluss in mancher Beziehung 

ii erhaupt nicht erzielt werden kann. Denn da die nötige Grmld­

la e zu objelitiver Beurteilung fehlt, o bleibt der Vermutung ein 

weite Feld offen. Für die n icherheit der For chung aber, der 

man allenthalben bei den O'eograpbi eben Studien über da alte 

lfakedonien begegnet, las en ich einige recht einleuchtende Er­

ldärungsgrü.nde beibringen. 

Zunäcb t la sen uns clie alten Schriftsteller bei der Erforschtmg 

!Ii ses Landes zu sehr im Stiche. Strabos Geographica, da ein­
;t,Jge W crk de Altertums, welches uns in ZLlsn.mmenhängender 

Darstellung 1) näher über hlakedoni ens geographische Verhältnisse 

1) Pt.olem. u. d. tabula Peut. können in diesem Sinne kaum in Betracht 

·ornmen. 
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belehren würde, ist an dieser Stelle leider derart ver tümmrlt, 

da s ich nur wenige Fragmente erhalten haben. Die übrig-en 

rachrichten der Alten ind gelegentlich eingeflochtenr, teilw i e 

ich widersprechende Einzelnotizen. Als weiterer Nachteil ge ellt 

ich hiezu der Um tan<l, da s >On den Geschichtschreihern und 

Gelehrten de Mittelaltrrs über die Geographie 1\falmloniPn nur 

wen ig Belangreiches berichtet wird. Für die heutige Forschung 

i t dieses um o heklngen wcrter. weil die nördliehe Balkm­

halbinsel im Lauf der Jahrhunderte hinsichtlich Brviilkenmg und 

geograpbi eher Bene1mungen den verschiedenartigsten Yer:in­

clerungen und Wandlungen unterworfen war. Endlieh ist das 

Land nach dem historiRch-gcographi eben Gesichtspunkte in ler 

Neuzeit zu wenig· bereist worden. Die Forschnngl'n eines Pou -

queville, Cou inery, Leake, GriS{'bach sind äusserst schäb:rnswrrt, 

konnten sich aber bei drm damaligen niederen Stand der Landes­

kunde und den noch unzureichenden Hilfsmitteln nicht auf alle 

Fragen in gleicher Weise el"treeken. )Ian musste in er ter Linie 

be trebt sein, da Land im allg·emeinen rler Wissrnschaft zu er­

schliessen; Einzelheiten mussten noch zurücktreLen odL'r konnt.en 

nur mit relativer Sicherheit bestimmt werden. So mag es sich 

denn erklären, dass in einem Lande. dessen moderne Grographie 

er t in unseren Tagen dem heutigen Standpunkt der gc•ugraphi chrn 

Wissenschaft allmählich näher grrütkt ist, die Geographie tle 

Altertum noch mannigfachen Schwanhmgen unterworfen ist und 

gründlicher Detail tudien ' elH' bedarf. 

Ein besonder reges Streben in die er Hinsiebt ging in den 

letzten Jahrzehnten von Frankreich aus: 1) und es i ·t zu wtinscl1en, 

dass auch kiinftigllin der Eifer nicht erkalte, damit dit• Qpographie 

eines historisch so lwrvorragenden Landes ihrer ScbWL•stcr Ge­

schichte würdig an die Seite treten kann. 

Die eben dargelegten Verhältni e machen sich hei jeder 

diesbezüglichen Untersuchung geltenrl: hei dieser Abhandlung 

•) V gl. Heuzeu el Daumel, J\.liss. archeol. de J\.laccdoine. Ptu·is 187ö. 
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aber mu te ausserdem noch als unangenehm empfunden werden, 
da s e sich um Streitfragen handelt, mit deren Lösuna ich 

hon hochgelehrte Männer befa ten, ohne zu einer all eitig 

friedigenden Entscheidung zu kommen. Die ;on mir hierüber 

angestellte Untersuchung findet ihre Erklärung darin, da die 

in neuerer Zeit aufg fundenen Fragmente zu Strabo Geogra­

phica 1) einiges neue :llaterial bieten, d en Wer~ bis jetzt noch 
nicllt genug am ausgebeutet i t. Eine Stelle ist vor allem der 
B a(,;htung wert, weil sich mit ihrer Hilfe ein Gebirg, über de en 

1;ag~ man ·ich noch nicht einigen konnte, mit unzweifslhafter 

, 'ich erb it bestimmen lä t. 

1) Vgl. i::ilrabo cd. Kramcr, Berlin 1 44 ff. vol. I , p. XLII sqq. und 

vol. IJ, '. 7'!.. 



evor ich zur Behandlung des Gegenstande selbst übergeh , 

erachte ich c für angrzeigt, einige anfkläreudr Bemcrl,­

ungen vorauszu chicl<cn, wrlche teils über die Bedeutung und 

Verwendung des Wortrs •>) Ial;e<lonien« Aufschlu s geben, teil 

eine naturgemä se Vor · telJung der Land chaft in orogmphi eher 

Hinsicht übermitteln, da der Gang der Unter uchung die Kenntni • 

der dortigen Gebirgssy trme erhrischt. 

Die Grenzen Makedoniens waren zu Yer chiedenen Zeiten Yer-

cbieclen, und demselben Weeh el wie diese, ist auch der Flprach­

gebrauch des Wortes Makedonien unterworfen; auch er begreift 

bei den einzelnen Schriftstellern einen Yerschiedenen Länder­

complex. Mag man vielleicht für g01röhnlich sich ungefähr dir 

Gebietsteile als Makedonien vor teilen, welche zur Zeit Philipp II. 

dem Ternenidenreiche eimerleibt waren, so ist doch die Bedeutung 

des Wortes eine andere, wenn man an den jungaufstrehenden 

Staat denkt, wo ein kleinP Stück Land zwischen Haliakmon tmd 
Lydia - l\lakedonien im engeren Sinn - kaum die künftig 

Grös e ahnen liess; eine andere, wenn man sich YOr Aug n führt, 

was Makedonien umfasste, als es zur römischen Pro1·inz geworden . 

Da nun im folgenden das Wort ohne scharfe AhgTCnzung in Yer-

chiedener Bedeutung Yerwende L wird, so ist, um etwaigl'n 1\lis::;­

l'er tändnis en vorzubeugen, einer natü . .rlieben Beg-n'nzung- de 

Terrains, innerhalb dessen die geographischen Untcrsuchungrn 

sieb bewegen, der Vorzug zu gcb<:>n. Es ist das Land, welche 
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einge chlo sen wird von den in weitem Bogen umkrei enden Ge­

birg zügen, die mit Olymp und Pindu ihren Anfang nehmen und 

in der Rhodope nahe bei dc Hebro l\Hindung ihren Ab chluss 

nden. 

Die Gebi.J:ge, sowohl diejenigen, welche die bezeichnete Fläche 

m chlie en als auch die, welche sich innerhalb die es Gebirgs­

ürtcl an breiten, könnte man ihrer hervorstechenden Gliedenmg 

ra h recht wohl als zwei gro e parallellaufende Halbkrei e be­

tra hten. Ausgangspunkt für beide i t der mächtige Gebirg tock 

d Olymp, der durch die kambuni eben Berge mit dem Pindu 

i 1 Verbindung gesetzt wird; der Pindus selb t, der den äu eren 

Kreis fort etzt, zieht mit vielen 1orgelagerten Gruppen in einer 

.: n dehnung Yon etwa 50 geograplü eben Meilen, nur tmterbrochen 

durch den Yon Leake entdeckten Devolein chnitt ') tllld einen 

1 irdrig-en Pa s bei Ocbrida. 2) in einer gleichartigen Hauptkette 

1 ach Norden. 3) bis er in die nördlichen Ge birg s:_r tcmc eingreift, 

'\ elche nach 'trabo ·1) YOm adriati eben bis zmn schwarzen -leer 

uer durch dir Balkanhaibin cl gelagert ' ind. Die Fort etzung 

e Pindn i t drr Slmrdus - jetzt Schar Dagh; durch ihn erhält 

c i Gebirgslinie eine etwas vcriindcrtc Richttmg, indem er mit 

incr lcichtt'n Wendung von Süd-West nach Xord-Ost einbiegt. 

Den nörcllic:hcn A b:;chlu:;;s des Schar Dagbsystcmes bilclt't die 

I~iubft(rin, wp]cbe steil zum Tbal des Yardar (Axios) abfällt. 

J nscits des Flu~,;c beginnt n ur allmählich fl n teigend ein neues 

' birg s.rstem mit fa t ö tlichcr Richtung, eine unbedeutende 

l ) Da Flüsschen De,·ol heisst bei den Alten Deabolis. 

~) Ocln·ida gleich dem alt n LychniJis; der Einsi'hnilt entsteht dUJ·ch das 
llii~sc lwn Rc umpa (jetzt S kumbi). 

S) A hel S. 2 liisst den Vimlus nur Lis znm Dcvoleinschnilt reichen; üixc-

1 wh dagep:Pn JT, R. 67 gibt ihm eine wcilct·c . \usdehnung uach orden. Der 

.\n~icbt <l ri se!Jac hH Kcheint au(·h ('mt inH (Cirie('h. Oesch. 5 A. lll , S. ~!J,J) r.u 

St'i ll , n:tch dessen D:u-,;lellung der Dm·ol den P indu noch durchbricht. - Vgl. 
an 'h • ticlcr, Hd:tll. K. ().[ u. ;)(). 

4) VII, 32!J, frg. 10. 
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Hügelkette, ·wie . ie Grisebach (II, S. 112) ~ennt, welche 1lie 

Wasserscheide zwischen dem Yardargebiete und Serbien bildet. 

Dieses Gebi:rg führt den Namen Kara Dagh und muss, wie wir 

später ehen werden, nach der Zu ammenstellung bei Strabo, 

Plinius und Mela und wohl auch nach der An icht des Ptolema •u 

als Orbelos der Alten ange ehen werden. 1\Iehr Gebirg charalüer 

trägt der Skomios 1) oder Kmbetska-Planina und Wito lm, wie lie 

heutigen Xamen lauten, Yon Strazia bi gen ofia. Von hier t ilt 

ich die Gehirg linie in zwei Hauptrichtun()'en, rine östliche und 

eine südliche. Nach 0 ten bis an die Küste cle t; . chwarzen Meeres 

zieht das langgestreGlite System des Balkan, während bei dem 

üdlichen Arme die Masse des Rilo einen Gebirgsstock bildet, 'on 

dem aus sich die Ä 'te nach verschiedenen Riehtungen abzweig•'n. 

Südöstlich läuft die Rhodope - Despoto Dagh - zwischen Xe 'to 

und Hehros bis zu dessen lfündung; in rein südlicher Richtung 

dagegen hreitet sich zwischen~ T es tos tmd Strymon der Pcrin Dagb 

aus. der von fast allen Gelt'lHtcn unter Berufung auf Arrian und 

Rerodot für drn Orhelo.' gehalten wird. "\.ls desspn liiicllich ter 

A usliiufer bis hart an die Küste Yun Orphano gehend ist iler 

Pang<wm; anzusehen. 
Den Raum innerhalb dieses weiten Bogens füllen Grhirge 

au , die in ihren Haupterhebungen den genannten an Höhe kaum 

nachstehen und im kreisförmigen Laufe die fruchtbare Eht'n c tle 

einst Yon drn Terneniden helwrrschten ::\Iakc<lonicns ums<:hlics Pn. 
Vom Olymp und den kamhunischen Bergen nur dureh den Ila­

liakmon - jetzt Bi tritza oder Wistritza - getrennt zieht sitlh 1ler 

schneereiche Bcrmios, Yon Leake (ill, 275; 295) Turla nntl Dhoxn 

g€'nannt, his an das Ringbeelcen von Ostrowo. 2) Nördlich \On 

dem Sec gleichen N~mPnf; t'rhebt sich der steile Niclzl> - Born 

h i den Alten-, der in mehreren nicdrrcn Ketten und in ver-

1) fio bei dem ortskundigen Thuky.l. rr, 9ü l ,·gl. tl. krit. Bem. bei Classt n); 

dagegen bei Ario;tolclc,; melcor. T, 1:3 Ixop.{ipo r;; hl'i l'liniuti [\', 10, 17 Scopins. 

l) Vgl. Forbiger IU, S. 105~; Abel S. 7. 
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chiedenen Richtungen sich bi zum .A.xios fortsetzt. 1) Ein Zweio 

hildet mit dem gegenüberliegenden gewöhnlich Kerleine benannten 

Oehirge die Stromengen des Axios, während ein anderer nach 

Jorclosten bis gegen Köprili hin sich erstreckt. 0 tlich des .A.xios 

nl o erhebt ich in beträchtlicher Höhe die vermeintliebe Kerlrine 

- jetzt Beles Planina -, die ö tlich bi an den Strymon reicht 

und nach Tbnkydide (II, 99) die Grenze zwischen tbralci eben 

und paeoni chen Völkern bildet, eine Annahme, die im weiteren 

erlauf näher beleuchtet werden wird. Von diesem Gcbirg Z110' 

an läuft mit einer Wendung nach Süden dem we tlichen try­

monnfer entlang das goldreiche Dy oron bis an die Kü te de 

trymoni chen Meerbusen . 

Unter rliesen Namen 2) und in ähnlicher Weise wird man die 

::Uakedoni eben Gebirge gewöh1Jlich gTUppicrt finden . 3) Hin ichtlich 

dieser hat er t die )l euzeit über viele Punkte das richtige Licht 

erbreitet, manche inll heute noch nicht in wün chen werter 

Weise aufgeklärt. besonders YOn dem Ge icht punkte au . inwie­

fern man tlic heutigen ~amen mit den yon den Alten überlieferten 

zusammen , teilen darf. Weiter auf die physikalischen Verhältni sc 

des Landrs einzugehen, rlie kleineren Gebirge aufzuzählen, die 

allen bekannten FluG s~T temc darzustellen. die Eigentümlichkeiten 

des J,andes in der Bildung von Ringbecken nährr zn heschrciben, 

halte ich als über rlen Rahmen dieser .. ~xheit hinausgehend nicht 

für notwendig. ondern erachte diese kizzenhafte Darstellung der 

Gehirgc zur Verfolgung des gestellten Thema für röllig genügend. 

1) U nklar ist Forbiger a. a. 0 . Vgl. auch Abel a. a. 0 .; JGepert , \llas 

:m titJU., 8ticlcr Jidatl. u. vor allem ·Rtcinhauscr, Gcneralkarte. 

') Die verl<chiedcnen Bücher und Karten citieren die einzelnen N::tmen oft 

. ehr YeJochieden; deshalb wird der obige .\usdruck wohl gesta ttet sein. Fernet· 

. ei hier bemerkt, dass auch die Schreibweise der ramen eine sehr ruannig­
f~tltige ist. 

3 ) Vgl. D ie llandhücher der alten <1cogmphie von K iepcrt und Forbigcr ; 

Curtiu", griech. Gescl1. UI, 387 n·.; Ahcl ••. 2; Lolling in Iw.l\lüllcr:; Handh. 

d. kl. Altertumswiss. JIT, '22~ 11: 
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rmie Hauptaufgabe dieser Abhandlung besteht darin, ein Gli d 

~der genannten Gebirgsketten, den Orb elos, einer ein­
gehenderen Untersuchung zu 1mterwerfeu und die genaue Laae 

desselben endgiltig fe tzu teilen. Ermöglicht wird die er V r­

such durch den N achwei einer bis jetzt nicht gekannten tadt 

Philippoi oder Philippopoli . Im Anschlu se hieran soll der 

Versuch gemacht werden, alle anlmüpfenden Fraaen nach be ter 

Möglichkeit ihrer Lö ung nahe zu bringen. Dabei kommen in 

Betracht die Gebirge Kerkine und D yso ron, die Seen K er ­

kinitis und Pra ia , die Stadt Dob e ro s und endlich die 

1\ohn itze der thraki eben Stämme der Sintoi und :llaidoi. 

Dem Orbelosgebirge seine richtige Lage anzuwci ··en cl. h. den 
Xachweis zu tiefem, welches Gebirge ehe Alten mit dem Nam n 

Orbelos bezeichneten, ist Yon um o grö serer \Yichtigkeit, weil 

die fal ehe Lokali ierung die e Gebirges auch die der anderen 

Orte notwendig im Gefolge hat. Da aber für die letztgenann ten 

Punkte su ziemlich jeder positive Anhalt, pnnlit fehlt und wir 11Ur 

rom Orbclu· zuvcrlä ·sigc Kunde besitzen, so muss clic Unt r­

suchung mit d('l' BE' timnnmg ilieses Gebirges beginnen, um we­

nig tens einen Stützpunkt zu gewinnen, Yon dem aus die weiter 'TI 

Gt>genstünde in Angri1l' g·enummcn werden können. 
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I. 

0 rbelo s l) und Philip poi. 

IKmllas zunächst den 1 amen Orbelos beb:ifft, so ist zu bemerken, 
~das er in der erhaltenen Literatur zwar öfter wieder­
k lnt ~ ) soda s man nach der Zahl der überlieferten Stellen jedes 
Bedenken hin ichtlich der Lage de Gebirges für au ge chlo en 
halten ollte ; allein dieselben sind teilweise wegen ihrer Allge­

meinheit so nichts agend, da s ie ich auf den blossen amen 

'Je chrfinlcen. In der päteren Literatur ist er allem An chein 

nach ganz ver chollen; bei den byzantinischen Schrift tellern 

wenigstens wird man ihn vergebens uchen, obwohl Gelegenheit 

ihn zu nennen nicht gemangelt hätte. Deshalb wird die Annahme, 

cla der Name chon zur Zeit der Völkerwandenmg au ser Ge­

brauch kam, km:un ungerechtfertigt er cheinen. Denn wenn irgend­

' 'O, so tobten hier die Stürme der Völkerwanderung früher und 
()' waltiger als · anderswo und räumten mit dem Alten gründlich 

<HLf. Länger als ein Jahrhundert herr chten hier die chlimm ten 

Ziustände und selbst die Slaven und Bulgaren, welche zuletzt im 

G. und 7. Jabrh. von diesen Gegenelen Be itz ergriffen, bracht n 

noch nicht den erwarteten Frieden. Denn die Venrü tw10'en, 

welche diese Völker während dreier Jahrhunderte mit Feuer und 

1) "Of!fi~J..or; und 'O f!fi~J..rh (s. Lob. path. 110 und 576. Mein. in Del. 
Anth. Gr. 221). 

2) Über das Gebirg handeln : Stt-abo VII, 329, frg. 10. - Arrian, Anab. 
I , 1, 5.- Hin. Alex. p. 4, VII (ed. Volkmann). - Ptolem. III, 9, 1; III, 
ll, 1. - Mela II, 2. - H erodot V, 1ü. - Diod. XX, 19. Anthol. Gr. VI, 
114, 115, 116. Plin. IV, 35. 

Über die nach dem Gebirge benannte Landschaft: 'Oefi~Ua Ptolem. III, 
13, 25. Polyaen IV, 2, 16. - - llccf!Of?{ITJ).tn Stt-abo VII, 331, fi·g. 3ü. Wegen 
Bedeutung und Verhältnis von "O(!fiTJAOr; zu ' O(!fiTJ).ta und lla(!O(!/J7JAta ver­
gleiche man als Analogie Of!f'or; (~ O(! · xwf!a) und llrt(!W(! H IX (auch llrtf!Of!ÜX 

vgl. Henr. The . l. Gr.). 
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Schwert allenthalben anrichteten, sind von oen byzantini chen 

Geschiehtschreibern g·enugsam bezeugt. 1) Diese Zustiill(h' al. o 

hatten teils eine V eriindPrung teils ein Yülliges V erHclmind en <I er 

geographischen amen im Gefolge 2) und zur Zahl der letzteren 

gehört wohl auch der Name Orbelos. Kein Wund er also, da 

dem frühen Aussterben 1les ~amens sowie der Allgemeinheit der 

überlieferten Stellen entsprrchend, !lie llt• ultate über die Lag·e 

de Gebirges bis jetzt rPcht zweifelhaft geblieben sind. 

Die einen verlegen den Orbrlo <lll die 1 orclgrenze hlake­

doniens und betrachten denselben nach Strabo, der ihn unter den 

nördlichen Grenzgebirgen zwi eben Skardus und Rhodope nennt, 

als ein Glied der Gebirgskette, welche sieb von der Adria hi 

zum Pontus Euxinus zieht.3) Be tärkt "ird !lirse Annahmr durch 

Mela und Plinius, welche den Orbelos zu den Gebirgen cll·s inneren 

Thrakiens rechncn.4
) .Für tliP e Lage spricht offenhar auch Pto­

lemaeus, nach dessen Darstellung, wie sich später zeigen wird, da 

I) Näheres hierüber findet man bei Tafel, Thessalon. p. 2ü ff. (Tübing. 

1835.) 
2) Die e Ansicht wird bestätigt durch die Erzählung des tyrischen F.rz­

bischofs Willermus, eines Zeitgenossen des Tzetzes, welcher im zweiten Buch 
seiner Geschichte Capitel 4 (Gesta dei per Francos, ed. Bongars, vol. I, p. 633) 
schreibt: Couicere est ex his locis (Bulgariae oppiuis Niz. s. ~ Tis~a ct Stralicu'1.), 
qui aliquando uberiores et uberioribus commoditatibub referlae crant prO\' incme, 

quanta sit Graecorum miseria et eormu debilitas imperii . Inter qua~ (boreales 
nationes) Bulgarorum gens inculta1 a tractu . eptentrionali egresRa, a Dannbio 
nsque ad urberu regiam, et itenun ab eodem fimuine ad mare .\.driaticum uni­
vers:ts occupaverat regiones, ita ut confusis provinciarnm nominibus et terminis 

totus iste tractus, qui in longitudu1em habere dicitur üer dierum XXX, in h­

titudinem vero X vel amplius, Bulgaria dicatm, .miscris Graecis ignorantibus, 
<Jnod hoc ipsuru nomen eorum protestetur ignominiam. Vgl. auch Tafel: via 
militaris Romanorum Egnatia; pars orientalis; p. 2ß sqq. (Tnbingae 1811). 

s) rft vooufLEV.~ erliJet~, Yf!«f-I.U·.~ 'fi öu< BE[!rlu:<ou Ö(louq %ai I%cl[!Öou 

%c<i 'O(!/J1lou :<ai 'Poödn'J> %m :1.~fiOU, Strabo VII, frg. 10. 

4) Bei der Aufzählung der Tarnen haben beide Schriftsteller umgekehrte 

Reihenfolge (Haemon et Rhodopen et Orbelon. Mela ll, 2. - Rhodope Sco­

pius Orbelus. Plinius IV, 35). 
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tlel)irg an der Grenze ron Makedonien und hloesien geleg n ein 

1nu s. Andere glauben den Orbelos ·wieder zu rrkennen in d m 

h '1Üigen Perin Dagh östlich des StrJ111on und suchen ih1·e ~n­

nahme durch Anian, Herodot uncl auch durch Ptolcmaeus zn 

hPgrünclen. Besonders durch Arrians Erzählung, in der mit deut­

l ichen Worten zu stehen cheint, dass der Orbelo in der näch ten 

-achbar chaft der 'tadt Philippi gelegen ist, 1
) gewann diese A.n­

·icht fe teren Glauhen, o da die Vertreter der ersten in ern te 

,- rlegenheit gerieten. Endlich hat e nicht an solchen gefehlt, 

die zwei Gebirge rlieses Xamens angenommen haben, socla der 

Kara Dagh das eine, der Pcrin Dagh da emden• wäre, 2
) oder die 

>1aubten, rler :Xame Orbelos ei bei den Alten überhaupt auf Yer­

. hiC'dC'ne Wei ' l' ßl'hraucht wordcn. 3) 

Die zwt'itP nna hme von der Lage de ürbelos - ö tlicb de 

'tr.rmon nördlich ron Philippi - hat bis auf unsere Zeit am 

mei ten Anklang gefunden und ich will deshalb noch einmal dar­

tuf zurückkommen. Als der Hauptvertreter, wenn auch nicht al 

der eigentliche Begründer dieser Hypothese ist Leake (III, 211) 
mzusehen, cle sen Autorität nur wenig schüchterne Versuche an­

wtasten wagten. Ein zweiter Gelehrter, Grisebach, der· nach~) 

Leake auf einer mehr naturwissenschaftlichen Reise diese Land 

lmchwanclerte und sich in einem Reisebericht auch gelegentlich 

auf hi tori ch-geographi ehe Fragen einlie , chlies ' t ich ohne 

l'eiteres Bedenken dem Yon Leake gefundenen Resultate an . E r 

begreift »nach Leake kla sischer Bestimmung« den Perin Dagh 

mtcr dem Namen ürbelo , jedoch glaubt er, da »LC'ake elb t 

10ch keine richtige Vorstellung von der Ausbreitung CÜC' er Ge­

IJirge hätte haben können,« nicht wie jener auf den Berg 1\Ieni-

1) Vgl. biezu d. Handb. v. Forbiger a. a. 0. 
2) Gatterer, commentatt. societ. reg. scient. Gotting. (1781) hist.-phil. Cl. 

lV, S. 99. 
S) C. Müller, Anm. zu Ptolem. III, 12, 22. (Paris 1883.) 

~) V gl. die im Eingang angegebene Literatur. 
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kion!1) allein siCh beschränken zu dürfen, sondern er nimmt das 

ganze System von , ere, bis Dubnitza an und zwar de halb, weil 

einerseits nach Arrian das Gebirg bis in die Nachbarschaft ler 

Kiiste von Orphano reiche, und wir andererseit aus Strabo (ed. 

Siebenkäs Vll, ex. 3) den Orbelos als Grenzgebirgr Rumeliens 

anerkennen müssten. Ein andermal 2) fühlt er auch die X otwrn­
digkeit, das Gebirg chon wcitrr im \Vesten, zwischrn Axios und 

Sb:ymon, beginnen zu la en, ohne hiefür freilich eine au reichende 
Erklärung beizubringen. 3) 

Mehrere Jahre später als Grisebach nahm Abel in seiner 

Schrift »l\Iakedonien vor König Phillpp« die "Gntcr uchung ül1er 

den Orbelos und die damit verbundenen Fragen YOn neuem auf 

und zwar hat er dabei, was besonders betont werden mu , die 

damals schon veröffentlichten palat.-vatik. Fragmente zu Sh·abo 4) 

benutzt. \V eil nun uber durch diese Fragmente erst der Nachweis 

erbmcht werden kann, dass Arrian hinsichtlich des Orbelos und 

der taclt Philippoi gründlich mis verstanden worden ist, indem er 

dem Berichte Stmbos nicht widrr pricht, sondern dieselbe Stt dt 

tmd das se lb e Gebirg 'rie jener meint, so hätte durch dirse Er­

kenntnis die Sachlage der ganzen Frage sich wesentli ch Ycrändem 

können. Allein Abel, bPherrscht von Leakcs und Grisebachs Em­

I!uss, blieb in der Hauptsache bei dem Re ultatc jener strh['n; 

die schon von jenen gewonnene Ansicht, musstl> hci Abcl durch 

da Itin. Alex., worauf er aussenlern hinweist, nur noch bPstärkl 

werden. Die Fragmente l:)trabos konnten ihn nur su weit belehr ·n, 

I) V gl. darüber Uousu1~ry I, 181. 
2) Grisebach II, 28, 110, 123 f. 

3) Hier will ich auch noch anfügen, was Boue über den Orbclos schreibt. 
Wien 10. Dec. 1837: Voriges Jahr hatten wir nicht zum Orbclos kommen 
können, ich fand dieses Jahr, dass es nnr der 4- 5000 Fnss hohe Km·hetska­
Planina an den Quellen der Bistritza nnfern Kotitcndil und Egri-l'alauka so>in 
konnte. (J ahrbucl:t f. Mineralogie v. Leonhard u. Bronn 1838, S. 4::i.) 

4) Er benutzte die Ausgabe von Tafel, Tübg. l 844o; auch von der Aus • be 
Kramers erschien vol. ! 1 Berl. 1844:. 
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da er zu einem m ehr YCrm ittclnrl cn Ergebnis kam, ·indem t 

di Gebirge zwi schen I ar l:tr unrl , 'trymon noch zum OJ·belo -

, • tem reclmet. »Die Gebirge zwi chen Vardar und Str mon, 

hreibt er (S. 18), noch zum Orhelossystem zu ziehen schien o­
w hl, um sie gemein chaftli ch zu ammenfa sen zu können, als 
:weh nach Grisebach Vorgang erlaubt.« Strabo Parorbelia, 

meint er, timme damit überein , jedoch bringe die er Orbelos, 

Haemos und Rhodope dmchaus untereinand er. 1) Diesen Vorwurf, 
den Abel hier dem Geographen Strabo macht, kann man auch 

anderweitig finden, obwohl er, was den Orbelos betrifft, nicht ge­
r chtfertigt erscheint. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die letzten Lösaver­

u be, so bemerken wir, das Gri ebach sowohl al~ Abel das 
l birg wenig ten. in seinen · Anfäng n westlich de Strymon 

uchtcn. Wa aber bei dem er ten nur Vennutun ()" war, dafür 

h;ttte Abel einen sicheren Anhalt punkt in der Landschaft Paror­

hclia, die er bei Strabo näher be tilmnt fand. Zu einer klaren 
und richtigen Vorstellung inde en gelangte er nicht; Arrians 

rhängni volles I hilippoi raubte ihm den freien Blick und 
führte ihn auf Irrwege. 

Doch wenden wir uns, indem wu· YOn einer weiteren Kritik 

(lcr aufgestellten Hypothesen Umgang nehmen, der genauen 

l)rüfung der au dem Altertum erhaltenen Quellen zu. Da gibt 

crade da yon Abel herangezogene Fragment Strabo , worin eine 

JJancl chaft Parorbelia genannt wird , den Schlü el zur Lö ung 

die er trcitfrage; denn da elbe gestattet einer eits sichere Schlü e 

auf llie Lage des Orbelo und ermöglicht anderersrits den ra0lnveis, 

da s Strabo und Anian - um von den übrigen Schriftstellern 
no h abzusehen - sich hinsichtlich der Stadt Philippi und des 

l-eb iyg-e ' Orbelos keineswegs "·idersprechen, onclern sich gegen­
. $ itig zu einem befriedigendem Ergebnis ·e ergänzen. 

In dem echsuncldrcis igsten der palat.-ntik. Fragmente spricht 

l) Abel , 181 Anm. 1 ; vgl. auch S. 17 u. UO. 

2 
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Strabo nämlich von einer Landschaft Parorbelia 'L1i~,; Maxtoovias, 

welche den Agrianen na(!dxetuxt und Av ~~Eaoraiq. xa.,;a' 7:0v 

a1JJ..wva .,;ov d no Eldo~u~V'JS vier Städte hat: Kallipolis, Ortho­
polis, (/) t J..' n n o v n o J.. t s tmd Gareskos. 1) Da über die erwähnten 
Städte, nach deren Lage ich die Land chaft leicht bc timmcn 
liesse, sowie über die Parorbelia selb t aus anderen Quellen nicht. 
Nennenswertes bekannt i t, o sind wiJ: zunäch tauf Strabo all .,in 
augewie en. SeineNotiz bietet für die ungefähre Lagebestimmung 
der Paa:orbelia zwei Anhaltspunkte, das »Thal von Eidomene« (7:01' 
aJ).wva ~ov clno ElcJo~eV1JS) und die Wohnsitze der Agrianen 
(oi~ na(!rl xm:r:tt ~ lla(!O(!/JT)ÄLa ). 

Die Stadt Eidomene war nach der Tabula Peut. ungefähr 
zwölf m. p. (22- 23 km) südlich von den »Engen des Axio '« 2

) 

gelegen und man nimmt deshalb an, das sie in den Ruinen des 
jetzigen Jewithissar in der Nähe des Vardar wieder erkannt 
werden dürfe.3) Bedenkt man nun, dass Sti·abos geographische 

Angabe über Eidomene von Osten her und zwar vom Strymon­
thal aus gemacht ist, o ergibt sich daraus, dass Strabo die or­
stellung hatte, es ziehe von dieser Stadt aus, also vom Axios bis 
zum Strymon, ein fortlaufendes Thal. Die Vergleichung die r 
Annahme mit den heutigen Karten wird herau stellen, dass in 
der That die nati'n'liche Be chaffenheit der Gegend von Strabos 
Vorstellung kaum merklich abweicht. Zwischen den beiden Flüs en, 
so ziemlich in der Mitte, läuft eine Hügelkette >On ganz unbe­
deutender Höhe, welche die Wasserscheide zwischen Axios und 

1) Strabo VII, 331, frg. 36 (ed. Kramer\ . .JnE(! cl't r~~ '.Ap. q~tno).Eco~ 

Ruraha• xal.p.ixl!• 7lOAEW> 'H(!aXAEL«> lxovlE> auJ..wva EU1!C<(!7lOJI, o'v cl'ta•(IEl 

o Ir(!vp.wv, W(lfL'IfLlvo~ ix niiv 7lE(!I. 'Pocl'on1Jv '.dy(lw'PwJI, ol, 71C<f!UXElTCct 

rii> Maxtcl'ovtu~ ~ llaf!Of?{J1JUa iv fLEGoyat~, lxovGa una' ro'v av'J..wpa 1 o'p 

ano' Elcl'op.fV'I> KaUinoJ..w, '0(18-0TIO Atll, cf>tJ..•nnovnoJ...v, Ta(!>}GXOJI, 
2) Das jetzt sg. eiserne Thor des Vardar (Axios) ist bei; dem heutigen 

Demirkapu. 
S) Vgl. U. Müller zu Ptolem. III, 12, 22 s. v. Tct(!'IGxrh und III, 12, 36 

s. v. 'Iöo~{"'l; ferner K. 0. Müller, Makedonieu S. 41 nebst Anm. 32; ferne1· 

Steinhauser, Generalkarte und Stieler, Hdatl. K. ö6. 
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, ' Lrymun hihlPL. i\aclt \Yl' ·tcn l' ilt das Flüs chen Boemia in den 

in unmiLLellnu·er Niihe ge1Pg!' l1 t' ll Duiran seP 1111d s('[z(. nach ·einem 

Au trit au dem ·l'lben mit grüsst>rem Wasserreichtum das 'l'bal 

in Jl(mlwe Llicher RicliLung bi an rlen Axios fort. Ähnlich i t 

cl it Uegend auf der 0 t eitc der Höhrnzüge gestaltet. 

\' aldbä ·he führen ihr Wa ser dem Sec Butkowo zu, 

n. flu s nach lmrzem Laufe in südö tlicher Richtung den 

ITPicht. Im VPrhältnis zum we tlichcn Teile des Tbal 

Einige 

de en 

trymon 

i t der 

.. · tlichc bedeutend offener und breiter und gebt in seiner all­

mälllichen Erweiterung zuletzt ins StJ:ymonthal über. Ganz im 

J ~inld ang mit Sti·abo könnte man demnach den We ten al An-

- fang·, cl!•n 0 ten als J~mlt> de ganzen Tbales bezeichnen. 

Die c Querthai al o, das, man darf agen, in ummterbro­

<henrm Laufe zwischen den beiden Flü sen ich er treckt, i t der 

Hll1 Strnbo gemeintP avJ..wv ano EloOf.tEII1]1,; und hier i t nach 

i llm <las I nuPrP der Landschaft Parorl)clia mit dPn \icr genannten 

, 'täutcn. Die Parorbelia be cbränkt icli aber nicht auf da Thal 

allein, wie ja aus den Worten ~" ~-tEaoraiq. deutlich h ervorgeht, 

, nclern muss Pinen grösscren Umfang haben. Für die annähernd 

13 s timmung dc selben gibt die Bemerkung, die Landschaft grenze 

nn den paeunischen Stamm der .L\.grianen, eine brauchbare Handhabe. 

Die Agrianen, deren Strabo Erwähnung thut, ein Zweig de 

C'in.-t miü·htigen Paeonenrolkes wohnten in der hi tori eben Zeit 

ach Stmbo , eigrnem Zeugni e ( \ 'II, frg. 36 u. 37) zu beiden 

'eitcn de oberen , 'trymon an den ücllichen \.bhängcn der Rbo­

!Lope. .A uch Tb ukydides, 1) der den Skomios al Qlll'llgcbiet des 

'trymo11 nennt, wider pricht dem nicht. da, wie sich zeigen wird, 

'Lrabu dieses Gebirg noch zur Rhodope rechnet. In diesen nöTd­

li lH•n Uegl'llden lliakedoniens, wo wir bei der lh•birgsübersi ht 

1lie Rhodope und den Skomios ke1men lernten, haben die .A.grianen 

O'Cwobnt und zwar nach Stra.bos Au druck na(!d u t-rct t läng der 

I) JI, 96 : . . . xai 10u I!(!VfU)vo~ n OHtfLOU, th lx roü IxoftlOv o"(!ou~ 

vl 'dy(!teCVWJI X ((I Aflwlwv {tel, O(!(,eun .; rtf!r.•l ul n (!0~ Tlatovn~ nu'ro­

JIOf-!OV' 1icJ''1, Wegen 'Ay(!H'vwv und I~o,ulov ygl. Ulae ·cn ~u dieser St, 

2* 



- 20 -

Urenzen der Parorbelia. Ob sie im Norden oder 0 tcn oder, wa 
mir wahrscheinlicher dünkt, im Nordosten angrenzten, la · ·c ich 
dahingestellt, da die zu gellote tobenden Hilf mittel un s über 
Hypothesen doch nicht hinau kommen la sen. 

Erwägt man nun, da s »fla~o(lfl"rJ'U.a« nicht andere bedeuten 
kann, als das am Orbelos gelegene Land, 1) so erhält man für die 
Bestimmung des Gebirges den wichtigen Anhalt p1mkt, dass inner­
halb der als Parorbelia bezeichneten Ji'läche das Gebirg Orbdos 
gelegen sein muss. Richten wir zunächst unser Augenmerk auf 

das oben genau beschriebene Thal zwischen Axio und Strymon, 
welches durch Strabos Zeugnis als ein Teil der Parorbclia ac­
sichert ist, so werden wir kaum melu ein cm tlichcs Bedenken 
haben, welches Ge birg wir mit dem Namen Orbelos bezeichnen 
sollen. Denn dieses Thal wird im Norden seiner ganzen .A.u -
dehnung nach von einem hohen Gebirgszug namens Beles Planina 
beherr cht, dessen westliche Fort etz1mg unter dem Namen Bla­
gus Planina mit nordwestlicher Biegung den Axios aufwärts zi ht. 
Diese Boles Planina, der nämliche Ge·birgszug, den man bi heute 
auf den Karten der alten Geographie als Kerkine eingezeichnet 
findet- weshalb ich <tuch in der vorausgeschickten Gebirgsübersicht 
die en Namen noch beibehalten habe -, muss gernäss der obigen 
Stelle aus Strabo und nach dem noch zu behandelnden Zeugni se 
.A.nians bei den Alten den Namen Orbelos gehabt haben. 2) Ob 
dieser einzelne Zug den ganzen Orbelos in sich begreift oder ob, 
wie der Umfang der Landschaft vermuten lässt, eine grö ere 
Systembildung ang nommen werden muss, darüber wird die Unter-

1) Vgl. S. 13 Anm. ~-

2) C. Müller hat in seiner Ptolemaeu ausgabe a. a. 0 . ebenfalls die Beles 
Pl. als Orbelos angenommen; weiter aber kam er in dieser Frage nicht, da er 
Arrians Bericht nicht mit Strabo in Übereinstimmung bringen konnte. E r rifl' 
deshalb zu dem Auskunftsmittel, die Alten hätten unter dem Namen Orb lo. 
verschiedene Gebirge b<'griflEm. Müllers Angabe kam mir erst zu Händen, als 
ich obiges Resultat schon selbständig gefunden. So angenehm es mir ein m te 
in mtinen Ansichten mit diesem Gelehrten zusammenzutreffen, so sehr bedaue1·e 

ich einen schönen Teil meiner Untersuchung mir vorweggeno=en zu sehen. 
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uchung in ihrem weiteren Verlauf Aufschlus geben. Eben owenig 
kann hier schon ent chied en werden, ob die Parorbelia und omit 

da Gebirg auch noch ö tlicb des Strymon ange etzt werden mu 

oclrr darf. 
oviel über den Orbelos au Strabo VII, 331, ft·a. 36. Um 

aber clie es Resultat näher praeci. iren und begründen zu können, 

11 die oft falsch ver tandene • tel1r Arrian jetzt ihre Erldäruna 

finden. Die er schreibt nämlich (Anab. I , 1, 5) von Alexander, al 
er gegen die Trihaller uncl Dlyl'ier zu Felde zog, folgende : 

O(!,lLT] ffbmx o~ ~S ''A,LtqmrdlF wr;; f..ufl et AFi v tdr; B pr;f.xr;v .,;~v nJv 

rnlw vouwv luxlov,uivw'' 0p q. x(li v, (J)tll rr rro vr; m5Atv h dpt­

aup~Z f xov-ra -.cai -rov ''Op{Jr(lo v -ro opo r;: . dwfld r;; oe -rov 

Nf.aaOII 'ltO'lCt/-IO V AE 'J'01>atv, E/.,; t oexaowio c; drplxao ~ni '1;0 Öpor; 

-rov A l,.wv. Diese Zusammenstellung cler Stadt Philippoi mit 

d m Gebirge Orbelo , zu der Anian doch nur deswegen kommen 

lwonte, weil er beide Punkte al benachbart an ab, gab den An­
la zu dem O'ro en Irrtum, der ich bi heute noch unangeta tet 

fortgeerbt hat. 1) Denn wa lag näher al unter Philippoi die am 

l'angaeus gelegene Stadt zu ver tehen, welche durch die Nieder­
la..,e der römischen Republikaner (42 v. Ch.) bistori ehe Berühmtheit 

rlangt hat? Dem entsprechend uchte man nördlich davon den 

rbrlo und gab ihm seine Lage östlich vom Strymon, indem man 

ilm mit dem heutigen Pcrin Dagh identificierte. Der Irr tum i t 

Y rzeihlich lmd fa t möchte man sagen natürlich, hat te man doch 

dm·ch die wenig Vertrauen erweckenden Nachrichten des P tole­
nm us und die für die Lage nicht ·agende Erwähnung bei Polyaen 

1) Lolling in Iw. 1llillers IIdb. d. kl. Altertun1sw. HI, :2:2:2 (Perin Dagh). 
- ~ . :.\1 ü ller zu P tolem. I, J , S. 452: Cetentm Orbeli et Rhodopes nomina 
u~nrpab:mLm etimn de montibus, qui ex ingis dictas provincinR discriminanlibub 
' Ct'lltts au~lrum excurrebfl.nt. Eo sensu IIerodotus :), 16 Prasiadis paludis ae­
cola ex Orbelo ligmt petere dicit, atque Arrianus .Alexandrnm Amph.ipoli in 
T hmci:llll irrupisse lradit cf>tl.tnnout; nol.t)l lJ/ d(!tr5TE(!~l EXOJ/Tct XT) •• -

] > ro y s c n, Ge eh. d. llelleu ism. I . \, , . üS: •Dann wendet sich das Gebirg 
r ach Üti len zu den Quellen des Sll·ymon 11nd weiter südwiirl auf dessen linker 
,• ile als Orbelo~ zur Küste hinab. Vgl. auch Duncker, GeselL d. Altertums. 
n ·, . ·. 319. 
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keine verlä sige Kenntnis von der Land cbaft Parorbelia, noch 

wu te man überhaupt etwa von einem zweiten P hilippoi in der 

Geg<.'nd von Arnpbipolis. Bei sorgfältiger Prüfung der vatik. 

Fragmente dürfte jedoch die Sachlage eine andere werden. E 
fin lct ich die durch da Thai »von Eidomene« bestimmt gektnn­

zeicbnete Land cbaft Parorbelia und ebendarin eine Stadt (]), J.m ­

novrrolt~ . Und olltt• .Anian »Wt7 .. irm ot>r,; 1TOALJJ niebt das 

strabonische Wd.mnovno)..tr,; ein? Nur zu leicht möchte man 

Yer ucbt ein bei Arrian die Textüberlieferung als n •nlorben zu 

betrachten. um durch eme unscheinbare ;inderung dieselbe Xam •n -

form zu erhalten. Indt-ssen die Annahme einer solchen Corruptiun 

wäre zu gt-wagt, da aueh das ltin. Alex. für Philippui Zeugnis 

gibt und dann i t , ie überhaupt nicht nötig. um dt-n IdeJltitiits­

bcwei fiu: beide Städte zu erbringen. Denn die Zusanunen tellung 

einiger Städte, welche naeh P hi.lippo benannt sind, wml zur 

Genüge dartbnn, da s neben den :Formen Wtlmrrotlrroltc; oder 

(])d.mnonoJ.t r,; auch (]as liiirzere <Dilmrrot für eine und dic:;clbe 
Stadt gebraucht wurde. 

In Tbes alien gab t• nach Stcphanus von Byzanz zwei n,lch 

Pbilipp benannte Städte; YOn dit'st•n lwisst es bei ihm (s. '· <lh l .): 
hJ..~:J''T](JC(JI (/)f).tn1T0t Xat' af f:)J~{Jat f:)taaaJ.inr,; lC(lt TuwpOt 

Bwnpw-rlnr,;. Über das in der :Xiibc des pagasacischen l\It er­

busens gelege11e pbthioti sche (D/)..mn ot sclll'eibt Pol:ybiu ' (Y, 1 0) : 
»YEJJO~-iEVOr,; o8 XV(!tOr,; HÖJJ fFJ'T]{JWV TOVr,; ! LEJJ v·1T(X(!f.OJJ7:ar,; olx1-

'r0(!rtr,; A~'T}JJO(!anooiaavw, Malft Oovnr;; o8 t Zr,;O tlClOil~ WtUnrrov 

'f~V noltv dv-ri nJv fFJ 'T]{JWJJ Xfl'l-WJJO~W(JfJJ. Diodur gebraucht 

die Form C!>tlmnonoltr;; (2t5, 9) : »IJ JJtiJJ ne %1XAOV~tEV7J (]),J.m­

n onoltr,; Xr.t-rd 't~V fFJHJaa).iaJJ (]):JH.Jnd'F.f; €Jij{Jat hrtAOVJJ'l:O.« 

Auch für das Yon Steph. B. genannte the. proti~;thc (J)iJ..mrrot 

(= rowpot) lässt sich dcrsrlbc Formenwechsel naclnveisen; hci 

L iviu · (39, 25) lrs(•n wir über die c Stadt : ... »In contrOI'(•rsi,lm 

autcm venenmt P l1ilippopolis, ') Tricca P hnloria "L Euryrncnc ct 

1) Dnrauf, clHSH die,c ~laLlt nicht T heben, 11ie F'OJ'bigt· r nun ionmt, sondern 

Gomphoi ist, hat mich Unger aufJHCrktiam gemacht. 
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c tera circa eas oppida« ... Bei der bekannten Stadt am Hebrus, 
tlie sich unter dem Namen Pbilippopel erbalten hat, läs t ich 

Pbenfalls ein wechselnd er Sprachgebrauch verfolgen. In den Ex­
c rpt. e Malchi bi toria p. 93 1) wiJ:d erzählt, dass der Häuptling 

1ler Gothen (Teudericb), al die dr i von ihm gestellten Beding ... 

mgen vom l)yz. Kai er zurückgewie en wmd en, einen Teil eine 

Heere gegen Pbilippopel ( Fl~ <IhUnnov~) schickte,2
) während er 

.., lbst mit dem anderen gegen .A.drianopel zog. Die intere ante te 

• telle bietet Michael J)uca .3) Bei ihm finden ich für Philippopel 

1tu ser den hieher gehörigen Formen: ev 'loi~ CI>tltnnott; S. 317, 

2 u. ClhlmnovnoJ..w 47, 17 u. CI>tlmnovmJI.Fw~ ibid. u. S. 316, 

Hl auch noch die Wendungen: errv~ Wtlinrrov S. 47, 317 ff. 

'l /jv Wtltnnov S. 51, 15; 316, 9.~) 

Die angeführten Bei piele werd en dem Leser zm Genüge 

z i!5en, da man an der Ver cbiedenheit der Form (.A.rrian a>ilm­
<rot - trabo WtlmnovnoJ..t~) keinen Ansto zu nehmen braucht. 

as aber beidc Schrift teller auch tbat ächlich eine und dieselbe 

'tadt gemeint haben, eraibt ich aus dem Zn ammenbang der 
beider oitigen Erzählung mit ni cht wohl bestreitbarer Gewi sheit. 

er Hi torikcr Arrian bringt ein (])[J..mnot mit dem Gebirg Or­

b los in nahe Verbindung, und der Geograph Strabo nennt sein 

([hß.mnovnolt~ in der Land cbaft, die eben nach dem Gebirg 

rbelo benannt ist. o führen al o beide Nachrichten in die-

>lbc Gegend und auf die nämliche Stadt und niemand wird ich 

1cr Überzeugung ver cblie en können, da mit Arrian cDO.mno' 
auf lrcinen Fall die am Pangaeu g legene Stadt, da frühere 

1) Corpus bist. Byz. consilio Niebuhrii inst. Bonnae 1828 sqq. vol. I, 

p. 23±, Z. 16 unrl 22. 
2) E ine andere Stadt clie. ·es amens al · die am H ebrus gelegene kann nach 

aem ZuHn.mmenhang der telle nicht. gemeint sein. 
3) Die Citate beziehen ich auf das angef. Corp. bis t. Byz. 
4) .\ uch in den F rgm. des Priscus findet. sich eine iihnliche Wendung 

( . n:~ im Corp.) : %Clh l v uÜ{}Ev öu< T~. <l>tJ..tnnov i n /, T~JI "A.Ö(!tCCJIOÜ 

n61.tv 1 ~v n O(! Etav ln o t~ucEp. ESct. 
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Kp7JviÖEr; gemeint i t, wie man bis jetzt ausnahmlos geglaubt hat. 

In diesem Sinne scheint auch der Verfa er de Itin . .Alex. Phi­

lippi ver tauden zu haben, wenn er (S. 4 VII, ed. Volkrnann) 

schreibt: Thraca quoque animo variantes impigre subegit ab 

Orbelo monte, qui imminet Philippi , urbi Pbilippeac, Haemo 

continuus, 1) ad I stri o tia. Denn wie könnte er für Pbilip}Ji, da 

frühere K(.JTJI'i (JFr; , den Au druck »imminere« gebrauchen, da die e 

nur an den äu er ten Ausläufern des vermeintlieben Orbelo 

lag? Wie treffend aber pas't die Bemerkung für das 'traboni ehe 

Philippopoli hin ichtlich der thalbeherr chenden, bi 7000 F u 
sich erhebenden Beles Planina ! 

Durch den ~ achwri H, dass beidc Schriftsteller sich auf die­

selbe Stadt und zwar auf eine b i h e r noch nicht b e l<ann te 

StadtPhilippoi(oderPhil ippo poli s) w est li c hd e tr y ­

m ~ n ?eziehen, erhält auch Alexanders Zug nach Thralücn eine 

ganz andere Marschroute, als man bis jetzt a llgemein angenommen 

bat. Der Zug kann unmöglich am :Nordfu e de Pangaeu da 

Angetesthal hinaufgegangen ein, ondern mu ich notwendig 

am rechten Strymonufer bewegt haben. Abge eben ron and rcn 

Gründen würde A.ITian, wenn Alexandcr bei Amphipoli den 8tr '­

mon überschritten hätte, wie L 11, 4 den Ü bergang au<:h hi r 

kaum unerwähnt gela sen haben. Wie aber könnte der Bericht, 

Alexander habe da Gcbirg Orbelos und die Stadt Philippi zur 

linken Seite gehabt, einen Sinn geben, wenn er ö tlich des Strym n 

gezogen wäre, wo der Flu oder auch noch die Gebirgszüge de 

. P erin Dagh dazwi·rhen lagrn? Bei der offenbaren Absicht de 

chrift teUer seinen Lesern d urch eine allgemein bekannte g -

graphische Be timmung die Marschroute ver täncllich YOr Augf' n 

zu führen, konnte der Orbelos und Philippi nur dann geeignet 

erscheinen, wenn Gehirg uncl Stadt dem Weg nicht allzu feme 
lagen. 

I) Eine genaue Vo11;lellung von den Gebirgen schei nl dicscl' a llel'dings 
nichl gehabt zu haben. 
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Die eben gemachte Bemerkung über die Marschroute .A.lexander 

i t füT die nähere Cbarakteri ienmg und Lagebestimmung de 
rbelo von weittragender Bedeutung. Durch den Zug A.lexander 

auf dem we tlichen Strymonufer i t der Beweis erbracht, da s 

<i r Orbelo tmd omit auch die Orbelia ich nicht über den 

• 'tr 'mon nach 0 ten er treckt hat. Ferner mu tc da Gebi.Tg, 

1renn A.rrian es zur näheren Be timmung des Wege wählen 

k nnte, allgemein belm1mt ein') tmd de halb einen grö eren 

Cmfa11g haben. 

So ergibt ich denn nach dem bisherigen Gang der Abhandlung 

tl wohlbeglaubigte Tbat ache, da der Orbelos zwi eben A.xio 

und Strymon m1l nirgend anders zu such n i t, da s ferner der 

birgszug Belcs Planina nach Strabo sowohl al Arrian den 

~amcn Orbelo gehabt hat. 

Der >ölligon Lösung cle Orbelo probleme tobt nunmehr 

nur noch eine Schwierigkeit im W ege. t.rabo, rlurcb de en 

L itung wir YOr allem zn dem sicheren Re ultate gelangten, 

· ·beint uns in arge Yerlegenheit zu bringen, wenn er VII, 329, 
rg. 10 den Orbelos al Glied der gros ' en Gebirgskette nennt, die 

«las ccnLrale RumelÜ'n clurcbs<:hneidet. An dieser Stell e schreibt 

•r: Ex f/O(!(!{i OB voowtiv;; et?[te/.c;c Y!!CXfWrl 'l1:T oui ßFp~luxov 
v'(!ovr; .,.rc( 2xd(!oov ><ni 'Q(!(JT[).ov xai 'Pooorr1] r; xrti A~'.uov• -cd 
ya(! O(!YJ 'CaV'l.tx dt!XO ,lltl'a ono 1:01j ,Aopiov ot1xft xa7:a ~J[teiav 
y{!npftrjl' ewc; -r;ov Eti;Eivo·v, nowtiv-r;a XF(!(JOJ!T}UOv fteydJ.7]J' 

-rpdc; FQ-r;ov u[v n 0pr/.xl'}v Of..tOV- xai Maxeöovlav xai "flnet(JOV 

"c.ri 'Axatav. 
Diese Yon 'trabo hezeugtc Lage de Gebirge 

li hen Grenzen J\Iakedoni en war für alle Forscher 

an den nörd­

cl er Stein de 

sto. sc ·, da Arrian · und Hcrodots ·· berlicferung hiemit in völ-

ligem Widerspruch zu stehen schien. nd solange man den 

' ) Da.rür spreehcn auch die drei Wei hinschriften in der .\nt.hol. Gr. Pal. 

Ll4, 115, 116, wornach Ifaul uml H örner der auf dem Orhelos erlC'glcn ' liore 

von den makedooischen Königen als \\' eillege ·chenke oied rgelegt Wtlrden. 
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Pcrin Dagh al Orhelo ansah, erwuchsen au der cheinbaren 

Di harmonie der ~chrift teller o ungewöbnlicbr Schwierigkeiten, 

da alle Lösung versuche scheiterten. Sobald manjedoch un er m 

achweis gemäs die Beles Planina dem Orbclo gleichsetzt und 

die Landschaft Parorhelia in gebührender W ei e berücksieb ti 't, 

o i t es wunderbar, wie die chwierigkeiten ich gleich am 'on 

elbst ebnen. Gri ehach freilich darf man hierin nicht folgen, der 

eine ausführliche Erörterung die er Stelle ich zur Aufgabe ge­

macht bat, dabei aber ganz auf Ab,rege geraten i t. Seine An-

icht über das einzelne Gebirg owie die ge amte Erklärung er 

Stelle erscheint künstlich gesucht und weder mit Strabos Dar­

stellung noch, '·ie man aus neueren Karten ersehen kann, mit 

den faktischen Yerhältni sen überein timmend. Strabo fa t a­

kedonien im weite ten Sinn, das 1\Iakeclonien der rümi eben Z it, 

im We ten begrenzt durch das adriati ehe 1\Ieer, im Osten durch 

den Hebros, im Süden durch die na Egnatia YOn D~Tihachium 

bis Thessalonike und im Norden durch eine gedachte Gerade, 

welche clurch die genannten Gebirge vom acl.riati eben bi zum 

schwarzen :\leere länft. 1) \\ie liefe aber nach Gri ebacb die e 

Gerade und wo würde die ~ordgrenze ein? Würde er nicht die 

Nordgrenze zur , üdgrcnze machen, wenn er die Ge birg ·linie bi 

zum Xidze von V 6dena herunterrückt? Olme auf eine weit re 

Kritik die er Darlegung einzugehen, überla se ich es jedem Unlle­

fangenen sich mit Ililfe neucrer Karten ein unparteii ehe rtcil 

zu bilden; denn cli e rerlen deutlicher, als es Worte Yermögt•n. 

Betrachtet man dem gegPnüber die Gebirge, "·ie ieh am Eingang 

sie dargestellt hahe, so findet sich ;weh eine furtlaufende Gebirgs­

linie mit verschiedenen, wohl ahgegrcnzten S.v temcn, aber weiter 

1) VII, frg. 10: "On >] lllm<tÖovta 7lE(!W(!fCna• lx flEll ÖUCJfLWJI T~ 

na(!al.it: 10v :1.ö(!tou, l~ clvcno).wv öi 1Jl na(!aJJ.,;J..r:' mvPJ> f<ECJ>JfL{J(!lll,~ 

y(!ctflf<,ii Tfi üu1 -r:wv lxßoJ..wv "F.{l(!OU nO HXfLOÜ xoi Ku1j>Üwv nrJ).Ewr;, lx­

florJ~rl üi, 1 ~ voou,tdv.~ EvfJEt~ y(!r<,t<,t<,Yi 1ji üul 1/t(l-r:iCJxou Ö(!OU> .'<ai • • . , 

€x vu10u Öt 11i 'Eyva1t~e oürji rino Llur}{la1lou 710iEloq 71(!0'> rlvaroiet'> 

lorJCJ,'I EW> C9ECJCJaJ.ov"ula>. 
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im .r orden; die e stimmt mit der geographischen Forschung de1: 

Neuzeit überein und wider pricht nicht der Meinung Strabo . 

Eine von die en Systemen ist nach Strabo VII, 329, frg. 10 der 

Orbelos. 
Über genauere Lage und Ausdehnung des Gebirges ind wir 

allercling nicht unterrichtet, aber eine angehende Kenntni ge­
winnen wir teil au der Stellung de Namen bei den einzelnen 

, 
1chrift tellern teil auch au den Nachrichten über die Flü se 

wie trymon, Axio , 0 kio , welche im Zu ammenbang mit den 

Gcbiro·en genannt werden. N" ach der schon angeführten teile 

trabos erscheint der Orbelo als Fortsetzung des Skardo , des 
uellgcbictes des 1Lxio , 1) oder vielmehr als Verbind unD' glied 

zwi eben die em und der Rhoclope, in der nach Strabo2
) der 

, trymon ent }H'ingt. Damit stimmt auch Mela überein, wenn er 

II, 2 schreibt: fThracia] montes interior attollit Haemon et Rho­

Jopen et Orhelon sacris Liberi patri et coetu :llaenadum Orpbeo 

primum initiante celebratos. Nach Thukydicle aber und Pliniu 

mu zwischen Skardos und Rhodope ans er dem Orbelo noch 

!las Gebirge koini? gelegen ein, welche nach Tbul\yclide da 

Quellgebiet des Strymon ist. Er schreibt hierüber II. 96: »f..dX(!l 

rdv AatatWII nau5vwv xai r:ov ~'l(!VfJ-OJIOS rr:or:n,uo ti, /ir;, h 
'tOV ~Y.Oitiov o'vovre 01.' AygtdJIWJI l<fXt ./lccuxiwv {}ti, O(Jll;,E·rat 

;, rlvx~ ul 7T(Joc; flaiovar; at?·wvopovr; Tfarr r:d oe npor;, Tvt­
('JnUov'r;. xrti -wvr:ovc; avr:ol'O!-IOtlt; T(!ij(!Et; cv'(!tl;,ov xai TtAa­

r:a'iot' ulxotiat a'othot 7T(!Ot; flo(Jeav 7:0ti ~XOf.d~v Ö(!ovr; xai 

rta(!r;xovat n(!or; '1).iov otiatv ttEX(Jt r:ov 'Oaxlov nor:nt-wv.« 

Plinius (IV, 35) nt'nnt die Gebirge in folgender Ordnung: Rbo­
,[ope, Scopio , Orhelo., Demnach unterliegt es keinem Zweifel 

mehr, da ·s die Alten die Gebirge zwischen ßkardos und Rhodope 

l) Ptoi('m. rrr, 12, li\ : 0 dE 'A~t01

) 7l0lfl,uO'> dnd 1E lOU Xxd(!r!Ou O(!OU 

X(tlfl ,9-ffitll 4{0- .JJO ~Ü'. 

') \ ' JJ , :ru, frg. :!G und :J7 . -- l'toknL l iJ, 12, J i\ i,l ungenau, wenn er 

"'~hr<'iht: Clt:!xna< rJ'i: o f.lEV .... ,pvpwv norapor: dno Hvv lv pf8o(!trp 0(!1[­

x~> xai ~laxer!ovta,~ o'(!iwv xro rl ffiutll ln ixwv p.ot(!a> J1:)o, JO ' , 420. 
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in zwei Gruppen teilten, deren eine ürbelos, die andere Skomios 
hiess. Merkwürdig ist es, dass Strabo des lwmio gar keiner 
Erwähnung thut; dieses Schweigen könnte seine Erklärung allen­
falls in der Annahme finden, Strabo nenne an dieser Stelle die 
Gebirge zum Zweck einer Grenzbestimmung und habe auf die 

einzelnen Züge, die wohl o gut wie heute ihre speciellen :N am n 

haben konnten, nicht weiter eingehen wollen. Indes en berechtiO't 
doch der Um tand, da s er bei einem o bedeutenden Flns'e wie 
dem Strymon nicht wie Thukydidcs das spc0iclle Quellgebi t, 
sondern nur allgemein die Rhodope nennt, zu dem Schluss, da 
er dem Rhodopesystem eine weitere Ausdehnung nach IY t •n 
gegeben lmd den Skomios überhaupt nicht gekannt hat. 

Es fragt sich nunmehr, ob sich auch Ausdehnung und Grenztn 
dieser beiden Gebirge genauer be timmen lassen. Über den ko­
mio wis en wir aus Thukydides einiges Nähere. Er i t da 
Quellgcbirg des Strymon und als solches dem heutigen Ll'Uün­

gcbirge (Vito oder Wito ka 1) gleich. Auch für die Be timmung 
iner ö. tlichen Ausdehnung haben wir einen Anhalt punkt. D r 

Rilo gehört nicht mehr dazu; das bezeugt Thukydides, 2) inden r 
von ihm ·agt »~xo,uevov uj ~; • Pooon:rJr;,« gewis ein deutlich r 
Fingerzeig, da s er ihn zum Rhodope ystem recbnet.8) Da omit 

1) Der Name Kurbetzka PJ., den mau gewöhnlich in den Lehrbüchern 
findet, ist auf den neue ten Karten nirgends angegeben. 

2) Thukydides (TI, !lß) nennt fiir den Rilo zwar ke inen Namen; aber er 
hat das Gebirg sicherer als dmch den blossen Namen dadurch kenntlich ge­
macht, das e1· es als das Quellgebiet dreier bekannter Flüsse nennt, wenn er 
schreibt: {!ei o'olfTot; [o ·ocrxwt; 11 01Ctft6t;] lx YOV O(!OVt; Ö:fEY7lE(! xcti 0 
Ni!JIOt; xai 0 nE{J(!Ot;. EG'H OE l(! ~flOY 10 O(JO) r.cci t-tira, ix6.uevov n j , 
'PocJ'6n1Jt;. - Classen schreibt (zu Thukyd . TI, 96): Elieser von Thukydides 
nicht genannte Gebirgszug, der d;~ s 'komio~;;ebirge mit der Rhodope verbind t, 
l1eisst bei Herodot V, 16 Orbcluti . Doch wird darum nicht mit i\Ieineke '0(!­
(J'I}J..ou h inzuzufügen sein. S trabo, welcher die Agrianen in der Rhodope wohnln 
Eistit, dehnt cliesen Namen auch über seine nördlichen Verzweigungen :tll ti . Da .. 
dictie Erklärung Cla;;sens völlig unannelnnbar ist, braucht nichL weiter thu·gcthan 
z u werden. 

S) Grisebach (11, :!!l) hat hier gefehlt, wenn er den Rilo noch zum Or­
belos reclmet. 
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die östliche Grenzt' des Skom:ios sicher nachgewiesen i t, ferner 
für den Orbelo der Anfang d. h. die we tliche Grenze dadurch 
be tirnmt i t, dass er als Fortsetzung de Skardo er cbeint, so 
bleibt noch die Aufgabe, die zwi eben Skardo und Rhodope 

bzw. Rilo liegenden Gehirge in eine we tlicbe (Orbelos) und öst­

li he Gruppe (Skomio ) zu cheiden. Zu diesem Zwecke darf eine 

twa eingehendere Betrachtung der Gebirgszüge, welche ich 
zwi chen den genannten y temen verzweigen. an dieser teile 

nicht übergangen werden, mn einerseits die von Natur zu am­
menhängenden Sy teme nicht willkürlieb au einander zu reis en und 

andererseits dadurch den nur sehr rmbestimmten Nachrichten der 
Alten eine genaue und richtige Interpretation zukommC'n zu las en. 

Die nordö tlicbe Fortsetzung cle Skardo soll nach Strabo der 

Orbelos sein, welcher von den Gelehrten dem niedrigen Gebir~ zuo·e 
de Kara Dagh gleicbge tellt wird. Wenn aber von einer Fort-

etz tmg de Siearelos die Rede ist, so darf man nicht an einen 

unmittelbaren Anschluss denken, da mit dem Skardos durch das 
Ringbecken von U sküb, wo das Varclarthal sich ziemlich in die 

Breite ergebt, ein Sy tem abge chlo en ist. Er t östlich die es 

Thalke sels steigt in mählicher Erhebung ein Gebü·g empor tmcl 
bildet in verschiedene Ketten ich verzweigend ein grös ere Sy tem, 

d ssen Grenzen von den übrigen Gebirgen lurch den Lauf einiger 

.Flüsse einen natürlichen Ab chlu s finden. Der Ce ni cafl u s, der 

ich in den Strymon ergies t, owie der trymon elbst bilden im 
0 ten die Grenze, während man im Korelen den oberen Lauf der 

Moräwa als solche betrachten kann. Dieses Gebil·g vom Axio 

bis zum Strymon findet man oft kurzweg unter dem Namen Kara 

Dagh zusammengefas t. Dagegen läs t ich zunächst nichts ein­

wenden, aber man mus sich vor der irrigen Vor tellung hüten, 

in die manche verfallen sind, als ob der von Strabo (VII, frg. 36.) 

enannte Orbelos mit dem auf den heutigen Karten eingezeich­

neten Zug des Kara Dagh identisch sei. Der Kara Dagh i t nur 

ler nördlichste Zug eine vielgliederigen Gebi.J:gssystemes und wohl 

da natürliche Bindeglied zu den östlichen Gebirgssystemen. Von 
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dt•m Ringheüken von Üsküh in ungefähr nordü tliübcr Richtung· 
zil'ht rr bis südlich ron dt'r Stadt Yranja odrr nonlwrstlieh y 111 

Kostrndil, wo der Strymon mit einigen 'üinmündcnden N eb n­

Oüssen rines ron den der makeclonischen LandschafL t' igenen Ring­
hecken hildet. Südlich davon, durch niedrige Höhenzüge mit dem 

Kara Dagh rerbunden, setzt eine andere Kette das Systrm fort. 
indem ein Bergzug Doranitza (Osega) Planina Yon \Yesten nath 
Osten bi an den 'trymon unfern ron Bobo eyo zieht: YOn da 

wendet sich das Gebirg unter anderen Kamen nach Süden ctls 
1JfL•r des :Flusses entlang. Das Gebirgssystem erlütlt durch da 

:::ltrymonthal einen natürlichen Ab chluss. Jrnst'its des oberen 
8trymon erhebt ich die Koniavo Planina, welche ron dem Flusse 
in ' einem oberen Laufe fast im Halbkrci c umflossen wird, U1 d 
nordöstlich chlYOn dL'r Vitus mit dem Lülüngebirg, worin der Str.r­
mon ent pringt. Zwischen diesen Gebirgen und dem oben lw­

sp rochenen By -tem des Kara Dagh bildet du Str.rmonthal eine 
natürliche Grenze. Und rs wird deshalh rlic Annahme, <lass der 
Kam Daglt zwi eben Axius und Btrymon den Orbelus, die Gebirg-e 
östlich des Strymon bis zum Rilu den :::lkomius rrpracsentieren, 
dem Sinne der Alten kaum zuwiderlaufen . .Penn Tbukydidc · gibt 
über den Skomios genügL•ncl<•n Aufschluss, und Btrabu kann, wenn 
er die Rhoclope, da nach ibm <ler 8tr,rmon noch darin entspringt, 
irrtümlich bis zum Btr.) mon laufen lässt, mit dem Orbelus nur 
ein Gebirg wt>stlich des Strymon meinen. 

Richten wir mit Beiseitela ung des Skomios unser Augt'llllll'I k 
auf den Orbelo allein, so dürfen wir bei <liesrr ganzen Eriirterun~·. 
dw von Sti·abo VII, frg. 10 ausging, ein Hauptmoment nicht aussPr 
Acht la scn, dass nämlich Str·abo an die er Stellr von einrm G -

birge Orbelos pricht, <las sich über den X onlen Makcdoniens soWlr 
über das angrenzende Danlanicn verzweigte. Und eben darin 
lirgt der noch nicht gelöste ·Widerspruch mit den sonstigrn, ve -
meintlieh richtigen Erklärungen der übrigen Nachrichten. 'elb ·t 
U. Müller, der in einer Au gabe de Ptolemaeus in der Bel 

Plamna den Orbelo ' des Stmbo richtig erkannt hatte, konnte die 
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wiclcrsprcc1H•nden ~achrichtcm nicht miteinander m Einldang 
lrringen, da nach dem nemlichen Straho der Orhclos auch an 
tler ordgrenzc Makodonions und nach Arrian vollends deutlich 
ü llich des Strymon zu liegen schien. Bei die em Zwie palt der 
Chorlieferungen kam er zu der Ansicht, die Alten hätten unter 

Orbclo >er chiedenc Gebirge >erstanden. Und doch wie lö en 
~ich alle 'chwicrigkcitcn. sobald man die Stelle bei Arrian in der 
uen darge teilten \Y eise yer teht und sie al eine (glücklich ) 

Ergänzung de sen an icht, was in dem 36. :B'ragment Strabo über 
Lie Parorbclia steht! X ach diesem Ergebnis kann die zweite 

tolle bei , trabo (VII, frg. 10) keine erheblichen Schwierigkeiten 

mehr bieten. Denn fasst man alles, wa bis jetzt über den Orbclo 
I'Orgchracht ist, zu ammen und bedenkt man, dass in vcrhältni -

mässig geringer Entfernung zwei Gebirge gleichen ~amens liegen, 
'O kann das Ergebnis nur die Überzeugung sein, dass man unter 
dem Orbelos nicht einen oder scheinbar zwei Ge-

irg zügc zu verstehen hat, ondern ein mächtiges 

weitYerzwei.gtes St8tem, das sich au breitet zwischen 
Axios und Strymon und in der gewa lti gen Bole Pla­

ni.na se inen höchsten Punkt erreicht, während es 

in seinen nördli chen Verzweigungen z u mä iger 

II ö h e h c r ab s i :n,k t. Diese Ansicht wird bestätigt duruh die 

liederung der zwi eben den beiden Flü cn gelegenen Gebirge. 
Wir haben ge ehen, wie ich an den südlichen Zug, Beles Planirta, 
an den Ufern de Vardar eine Kette Plagusa Planina an chlte t 
und den Vardar aufwärts zieht, um ich mit den nördlichen V er­

z' eigungcn dem sog. Kara Dagh zu Yereinigen, ferner wie ich als 
Fortsetzung des KaraDagh da Dontnitza Ge birg bis an den Strymm1 
lmd mit einer südlichen Wendung unter yer chicdcncn 1 amen 

( vegro Pl. und Male Pl.) Strymon abwärts zieht. Das ind die 

natürlichen Verbindungsglieder des Systems; aber auch innerhalb 
dieses Raumes fehlt e nicht an mächtigen Höhenzügen, deren wei­

t re Aufzählung jedoch für die Sache elb t 1011 keinem Belang ist. 1
) 

1) V gl. über die Namen die Generalkrute von SteinhaUI:ier. 
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M:mcb cm möchte die Annahme eines olcben Orbelos ysteme 

a ls eine nach den neuesten Karton zusammenconstruierte Hyp -
thcsc er chcinen, die mit den Nachrichten der Alten ni cht gem in 

habe. Indes en läs t ich darauf erwidem, da s Strabo selbst 

den Weg zeigt, den man nur zu betreten braucht, um zu clie m 

Ziele zu aelangen. Eirunal mu s man sieb von der An icbt frei 

maclwn, der Orbelos ei ein Grenzg-ebirg gewesen; da agt Str bo 

nicht, er sagt nur, das eine durch diese Gebirg gezogene GC'rade 

die GrC'nze bildet; für die AusdC'hnung dC's Gebirges nach orden 

oder Süden ist dadurch kein ~[ass bestimmt. Sodann kommt noch, 

was man nicht üb rseben darf, die Landschaft Parorbclia hinzu, 

über deren Umfang ich ohen, ohne be ti.mmte Grenzen fe tzustellen, 

doch soviel nachzuweisen vC'rmochte, das si h dieselbe nicht 1 uf 
diC' nähere Umgebung des Tbales am F usse der Beles-Planina 

b schränkt, soudem sich weiter, vor allem nach Norden bi an den 

oberen Strymon hin er treckt, eine Ansicht, die auch durch P to­
lC'maeus an \Yahrschcinlichkeit gewinnt. 

Bei Ptolemaeu finden s1ch drri , 'tel~n, Yon denen zwei das 

Ge birg selb t, eine die Lauelsehaft Orbelia betr effen; ID, 9, 1 schreibt 

er bei der Begrenzung Yon l\lösia superior : ~ (;',,w Mvaia rrEpt­

o(Ji~Ewt a>nO ~ttl' OVO~W~ Lfa)..~a'C/q. Ka 'Ca 'C~V E.l(!I'UtEVI]l' r(!CXJI­

~~~V dnd nj~ Ex'C(Jomjc; 1:0v ~aovov rro'Ca~ov p.EXl1' wv ~xae­
oov o'(Jov~. dno uic; ftWI'}p. {J(Jlnc; f-tE(!H zv.I.axEOOI'ia~ 'Cj ~vuv­
,'tEv ~ni 'CO ('Cov) "Or!rl'l},ov (ov), o~ ~ 3-iat~ 4 ° 42'1 20 '. nd 

bei den Grenzen Thralriens Ill, 11, 1 he1sst es : 1) ß(!t/.xi'J m.(!t­

o(Jl~E'Ca t dno f.LBV a.'(!X'CWV T:?r xrX'CW Mvatt/. rwed 'C~V l:l(JI'},CdV TI V 

r(!txf.t~1~V • a>nO OB rfVOf.U.JV 1:~r lrvw zv.I.vat~ xai zv.I.aXEOOViet(; 

~tB(JEt uji a n o 'CO V El(JI'}f.tSVOV "0(J{J1J..ov (;'(Jov~ ~fx(Jt ne(!tx'CO~, 
o.J ~ .{J-i.at~ ~ nE.xet !-fOl(!a~ 49° 41'l 45'. Darnach erscheint wie 

bei Stl·abo auch bei Ptolemaeus der Orbelos als Fortsetzung- de 

Sl ardos, aber wie jener die Rhodope zu weit nach We ten, o 

lässt dieser den Orbelos, wenn er ihn noch bei der Begrenzung­

Tbralriens nennt, sich zu weit nach Osten er trecken. Auf die 
Gradbestimmung des Ptolemaens dürfen wir kein Gewicht legen, 
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dl'nn lm·nach fände ein r gcographi ehe Verschiebung statt. Wa · 

ah r die Landschaft Orbe li a (TU, 12, ~2) betrifft, o mu man Y r-

i htig in se inem U rtcil SC' in ; cli c Angabe für die Lage von Gare lcos 

darf als unrichtig gel ten, ohne das man de halb die Au dehnung 

d r Landschaft in Z:weifel zu ziehen braucht.1) Schon die Bemerk­

ungen bei Str·abo haben in die e nördlichen Gegenden geführt, o 

da um o weniger Gnmd zu Bedenken vorhand en ist, wenn auch 

l•e i Ptolemaeu clieselbe Vor telhmg ich findet. Rechnet man aber 

l1 i P tolemaeu einzelne Irrtümer ab, so darf man seiner Dar-

t llung soviel als richtig entnehmen, dass der Orbelos im orden 

1\Iakedoniens an den Grenzen gegen Dardanion hin gelegen und 

al ein Gl ied der s ·hon öfter genannten Gebirgskette zu betr·achten 

i ·t, und da s die Landschaft Orbelia sich bis in diese nördlichen 
(l egenden er treckt hat.2) 

Hält man die es Resultat mit dem Berichte Str·abo über 

da Th al von ·Eidomene« zusammen, o ergibt ·ich für die Land­

haft Orbelia oder P arorbelia eine durch antike Quellen be tätigte 

u clchnung von dem genannten Thale bis an die Gebirge im 

.l orden Makedoniens. Was aber folgt daraus für das Gebi.rg 

)rbclos, nach dem die Landschaft benannt i t, zumal wir in der-

lben zwei Orbelos kennen lernen? Doch wohl nichts andere , 

al da s die über die ganze Landschaft verzweigten Gebirge ein 

gTo e 'ystem bilde ten, das den Namen Orbelo führte . Denn 

t• wär e doch ein merkwürdiger"Zufall, wenn im Süden und r orden 

(li sc Gebiete , mu· wcuige Meilen Yon einander enLfemt, zwei 

t'inzelnc ebirgszügc, welche noch dazu durch Yerschi.edene Höhen-

I) Y cq;leicht ma.n die Lage des kardus 4711 -41° 40 ', Gare kos 4.70 50' 
41 o 40 ' und denkt man sich statt Gareskos allgemein die Lnnrlschaft Orbelia, 
. o wird unsere früh ere Ansich t dadurch um ein betJ·ächt.liches gestützt. 

' ) Die Lage des Gebirges an der makecl onisch-dardalÜtichen Grenze IJezeugt 
:tuch Anlhol. Gr. V I, 115 : 

To'v na(.IO~ 'O[!{JI]J.oro flEf WY.01a ci'H(.IcXCJl 1CCU(J0ll 

To'v U(.liP l{!I]TflW1a'v &ij(.Ja MwacJ'ovtat;, 

daflrl'aviwv dJ.eriir/, o i:Ef!auv'o> ell.e <PtJ.wno> 
IIJ.1;u, r.rJ., 

3 



- 34 

züge unter einander verbunden sind, denselben amcn trügen! 

Indessen hoffe ich, dass eine objektive Bemteilung meiner ar­
stellung die Richtigkeit derselben kaum in ernstlichen Zw ifel 

ziehen wird. 
Zum Schlusse will ich der Vollständigkeit der ein chlägi en 

Literatur wegen noch auf einige antike Schriftsteller verwei en, 
welche des Orbelos Erwähnung thun. Diodor XX, 19 erzählt, 

dass Rassander dem paeonischen Fürsten Audoleon im Kampfe 

gegen die illyrischen A.utariaten Hilfe geleistet und dieselben 
(gegen 20000 Mann) in die Nähe des Orbelos verpflanzt habe.1

) 

Für die Lage des Gebirges bietet diese r achriebt nicht den O'e­
rings~en Anhaltspunkt und würde ohne nähere Kenntnis des r­

belos bedeutungslos sein, so nahe es auch gelegen ist, denselben 
in nicht allzugrosser Entfernung von der alten Heimat der A.u­

tariaten zu suchen. Aus Polyaen IV, 2, 16 erfahren wir weiter 

nichts als den r amen der Orbelia. Endlich müsste noch Jlerodot 
V, 16 herangezogen werden. Da aber diese Stelle für die LaO'e­

bestimmung des Orbelos nm bedingten Wert hat und uns in neue 
Contraversen verwickeln würde, so soll sie erst weiter unten ihren 

Platz finden. 

II. 

Pt•asias, Dysoron, Kerkiniti s. 

achdem ich im Vorau gehenden mit binlänglicher Sicherheit 
nachgewiesen habe, was man im Altertum unter Orb lo 

verstanden hat, wende ich mich den eingangs angedeuteten Fra en 

zu, deren Lösung teilweise durch das über den Orbelos gefund ne 

I) XX, 19: xard 11iv Maxtöovlav KaiJrU<vÖ(IO> fUraßo1J/hf1Jar; 4Joo· 

J.l.ovn -crjj -rwv llrwivwv ßaiJ,lEl rhanoltp.ovvu 7l(IO> A v'-ca(lui'Car; IJv'v roi> 

dxolov:JoutiJ 7lli1Jt ""~ rvvat~iv OPfrt) El> OVIJfW(IlOur; Y.rtHfX'IIE 71rt(!cX -ro' 

i'aJ.ovp.E~OJI M 0(1{JijAO~ oeo~. 
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TI ultat bedingt i t. Das Natürlich te wäre wohl, in erster Linie 
nach der Lage dc Gebirge Kerkine zu fr agen, da ich die fa t 

allgemein al Kcrkine gehaltene Beles Planina als einen Teil des 

rbelos y temes dargethan habe. Allein andere Rück ichten 
machen e rätlich 101·erst über die Seen Pra ias und KeTkinitis 

owie über da Gebirg Dy oron zu prechen. 

I ch habe oben bei der Behandlung des Orbelos R erodot ab-

i htlich bei Seite gelassen, weil er der fort chreitenden Lösung 

der Orbelo frage hinderlich im Wege gestanden sein würde. Der 

, hriftst ller bringt nämlich an besagtem Orte dieses Gebirg 

mit einem anderen geographi chen .r amen in Verbindung, dem 

'ce Prasias, der für uns ohne gerraue Kenntnis des Orbelo weiter 

nichts als ein leerer r ame ist. Ebensoweit oder noch weiter al 

1 im Orbelos gehen die Meinungen der Gelehrten über die en 

au einander. Die Erklärung für diese Erscheinung ist leicht 

zu finden. :S:erodot ist der einzige Gewährsmann für diesen See 

1md seine Nachrichten ind für unsere nur äusserst dürftigen 

Kenntnisse der makedoni chen Geographie ::tus jener Zeit zu 

wenig detailliert, als da sie nicht auf verschiedene Seen An­
vendung finden könnten. 

Im fünften Buche erstattet R erodot Bericht über den Feld­

zug des persischen Feldherrn Megabyzos gegen die thrakischen 

und paeonischen Völker und erzählt unter anderem (V, 15), wie 

die Paeouen, als die Per er ihre Städte unvermute t überfallen 

und genommen hatten, sich der persi chen Herrschaft unterwarfen ; 

tlann fährt er for t: o{f·rw ory flatc5JJWII ~L(!Ona/ovec; 'I:E xai 

flauJni-at xai ot pexf!t n'jr; fl(!aauxäo r; J.iftiiTJr; ~; Tj:tewv ~;­

avaanxv'l:cr; Tfyov'I:O 8r; '1:~11 'AaiTJII • oi rJe nE(!i u) Darratov 

oJ(Jor; xai dofJTJ!!ar; (Er; 1) xai 'Ay(!tävar; (er;) :wi 'OovfLUII'I:ovr; 

(ot) xai av'l:1v '1:111 AlfWYJII '1:1v fl(Jaatdäa ovx EXEt(Hn:l-TjOc:tll 

, ' c ' nn fJ 'r ' 'u. .r' ' ' ' - , ' « f!X'Jll vno J.r.tEYa v~ov, l!1tEt(!"'].J7] vll xCH 'I:Ovc; 1111 '1:!} "''~'"!l 

i gcughtv ~ rt 'LOtxr;pe11ovc; J oc. Hierauf gibt R erodot eine Schil-

1) V ~l'Schiedene Lesart, 
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derung det! amphibischen Lebens der Seebewohner, wobei er die 

für uns höchst wichtige Bemerkung macht, dass die elben das 

Holz zu ihren Pfahlbauten von dem Gebirg Orbclos holten. Ein 

Capitel weiter unten (V, 17), wo Herodot von einer aus sieben 
vornehmen Per ern bestehenden Gesandtschaft spricht, welche 

Megabyzos nach l\Iakedonicn abordnet, gibt er über den genannten 
See nähere Aufklärung. Es heisst nämlich dort von dem Weg, 
den die Gesandten einschlugen, wie folgt: ~an ae h ";ijg n~aat­

door; UwTJr; GVJI'l:O~or; xa(J•ca ~r; 7:~JI MaxEOOJ!i7]v. 'TC(JW'Ul 

~ev rd(J fXE7:a' ";ijr; U~vTjr; 7:0 ~te";aUov, A; ov ·VC17:E(JOJI 'l:OV-
1 , > I > 1 ): I _r C I < I > I 

7:WJI 7:CXMXJI7:0JI a(Jrv(J,OJI "AM.~ aJi u(! rp TJ fLE(JTJS EXaG'rTjr; UJ!O'Trt, 

~E'fd öe 7:0 ~e";aUov dvOW(!OJI xaleo~EJIOJI ov~or; VnE.(J{Javu 

elvc:u Av MaKeöo."lr;. Da aber das Dysorongebirg, wod eh 
die Lage des Prasiassees eine nähere o·eographi ehe BestimmunO' 
erhalten zu haben scheint, in der alten tms erhaltenen Literatur 
nicht weiter genannt wird und wir auch durch Herodot auf ein 

bestimmtes, unverkennbares Gebirg nicht hingeführt werden, so 
müssen wir auf dem Wege der Combination die Lage die er 

Punkte zu ermitteln suchen. 
Ausgangspunkt für eine diesbezügliche Untersuchung ist der 

Orbelos, ohne de sen Kenntnis eine begründete Bestimmung der 
genannten P unkte unmöglich ist. Die Bemerkung Herodots, dass 

clie Leute ihr Holz vom Orbelos holten -in Wirklichkeit für uns 
der einzige Anhaltspunkt - liessen sich die meisten Gelehrten 

nicht entgehen und wiesen je nach der Annahme des Orbelos dem 
See eine dement prechende Lage an. Diejenigen Forscher aber, 

welche die Pra ias im Thal der Seen suchten, liessen da Haupt­
moment zur richtigen Lösung ihrer Aufgabe, die enge Beziehung 

zwischen Orbelos tmd Prasias einerseits und Dysoron andererseit , 
zu sehr ausser Acht und schon deshalb müssen ihre Hypothe en 
als hinfällig bezeichnet werden. 1) Nach Kiepert ist die Prasias 

1) Gatterer a. a. 0. 8 . 97 nimmt den See Bolbe an. - Cousinery I S. 93: 
•D'Anville a confondu le lac Prasiall avec le Jac de Bolbe.c Vgl. dazu I 8. 113 

ff. u. 178.- Tafel 'fhes&. p. 272 (vgl. auch p. 258- 70) nimmt den Lan· 
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in dem heutigen Butkowosee wieder zu er]{ennen. Weitverbreitet 
ist endlieb die An icht derer, welche die Prasias und die bei 
Arrian genannte Kerldniti für di e gleichen Seen halten und i 
mit dem heutigen Tacbino am Au flu se de Strymon identificieren. 

u er dmch die fal ehe Lage des Orhelo mus ten . ie zu die r 
A1mahme noch durch Hcrodots höchst auffaDende Dar tellung 
aufgefordert werden, nach welcher da Gebirg Pangaeus, der Seo 
Pra ias und der Ort Dobero al einander benachbart er cheinen . 
.A 1) l zum Bei piel bat ich für die e An icht E'nt chieden und 
uine Annahme höchst lebhaft -vcrtE'idigt; eine gerraue Prüfung 

der einzelnen Umstände wird inde en di e· nh altbarkeit dieser 
Hypotb c e dartbun. Zu clic em Zwecke müs en wir un zwei 
J'raqcn vorlegen; ersten : Kann Herodot mit dE'r Pra ias einen 
, c meinCJJ, der in der Nähe der trymonmü.ndnng liE'gt? 1.md 
zw itcns : Sind Pra ia und Kerkiniti die elbE'n Seen? Auf 
h icle Fragen muss die Antwort negativ an fallen. 

Beginnen wir mit dem Pra ia ce, so mn s lJesonder her­
Yorgeboben werden, da s der Orbelos, an de . en Fu s der ee 
g legen ist, westlieb -v om Strymon zn suchen i t, während clie­
j•'nigen Gelehrten, welche ich für den Tacbino entschieden, sich 
da Gebirg östlich des Sees dachten. Bei die er östlichen Lage 
de Orhclos war die Erklärung der herodoteischen Erzählung ziem• 
lic:b einfach. Der See lag wenig tens an den äussE'rsten Au Hinfern 

e Orbelos und da von Herodot genannte Gcbirg Dy oron war 
dann der Gebirgszug westlich des See . Welche Schwierigkeiten 
nt tehen dagegen binsiehtlieh cle. Dy oron und Orbclo , wenn 

man die richtige Lage de Orbelos we tlich Yom trymon in Auge 
fa "st? Abge eben aber von der etwa eiD"entümlichen Auffas ung 
k r Lage des Sees am Orbelos haben die Gelehrten, welche die 
ohi ·e Ansicht Yertreten, eine wichtige Bemerkun g Heroclots unbe-

!(l\clzsee an. MüJJer z. Plolem. JJJ, 12, lü schreibt: Berti kus esse vicletur hod. 
Jlel·cluk-D~gh inter Betschik-gul (ß alben Jacum) et Mavrovo-gol (Prasiadem 
b cum ?) ; nach die ern Fragezeichen zu urteilen, ist er über die Uleicbstellung 

ll ic;,cr Seen im Zweifel. 
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achtet gelas en. Vergleicht man nämlich ihre Annahme mit den 

Worten des Schrift tellers, man habe von dem See nach Malre­

donien nur einen ganz kurzen Weg und sei nach Überschreitung 

des Gebirges in Makedonien, so haben diese absolut keinen Sinn, 

man mag Makedonien in ethnographischer Bedeutung oder in 

einem damaligen politischen Umfang nehmen, da noch Bi altie 

und Kre tonien dazwischen lagen, Landschaften, welche nach 

Herodots eigenem Zeugnisse in der fraglich en Zeit dem make­

donischen Reiche noch nicht unterworfen waren. Hieran wird 

zur Genüge hervorgehen, dass der Tachinosee für die Pra ias 

des Herodot schle htcrdings nicht passt. 

Nach meiner Ansich t können überhaupt nur zwei Seen in 

Betracht kommen tmd zwar ind es diejenigen, deren ich bei der 

Besprechung des von Eidomcne zum Strymon ziehenden Thales 

bereits Erwähnung gethan, die Seen Doiran und Butkowo. Nur 

die Frage also bedarf noch der Erörterung, welcher I'On beiden 

nach genauer Interpretation Herodot im Einklang mit den topo­

graphischen Verhältnissen der Gegend, die wegen c1 es Ge birO'eS 

Dy oron besondere Berück ichtigung erheischen, am mei ten An­
spruch aufWahr cheinlichkeit machen kann. Fasst man lediglich 

die topographische Lage der Seen ins Auge, so kann die e k ine 

au schlagende Entscheidung herbeiführen, da die lokalen Beding­

ungen allenfalls für beide Seen passen. Beide liegen am Fu e 

des Orbelos, bei beiden findet sich im We ten ein GebirgszuO', den 

man als Dysoron nehmen kann. Aber die leichten Höhenzüge, 

welche im W e ten des Doirensees vom Bel es Planina in südlicher 

Richtung den Vardar entlang bis Salonichi treichen, scheinen 

doch zu tmbedeutend, als dass Herodot sie hätte erwähnen sollen.1) 

Mehr Gebirgscharakter trägt der Höhenzug, welcher ö tlich des 

Doiransees beginnt tmd in südöstlicher Richtung bi an den ee 

Be chik und Langadza sich erstreck-t, so dass er dem Butkowo ee 

1
) Nach der Generalkal'Le von Steinhauser ist dieser Gebirgszug unbedeul nd, 

stärker ist er auf der Karte bei Stieler aufgetragen. 
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im Südwesten vorgelagert ist. Vergleichen wir hiemit die geo­
Q'l'aphisch-historische Darstellung Herodots, um zu sehen, ob auch 
diese, wie die topographi eben Verhältnisse, für beide Seen gleich 
gu pas t. Nach seiner Angabe, dass der Weg nach Makedonien 

n rr eine kurze Strecke beträgt, und da s man nach Uber chreitung 

11 GebiJ:ges in hlakedonien i t, mu das Gebii·g Dy oron, an 
!l sen östlichem Fu se die Pra ias liegt, an der 0 tgrenze Make­
!lonien gelegen sein. Vermögen wir nachzuwei en, wa Herodot 
mter hlakedonien versteht, und wie weit sich damals das Reich 
nach 0 ten er trechiie, o ind wir der Lösnng um einen O'ro en 

'"'chritt näher gekommen; denn dann i t die Grenze bestiJnmt, 
we tlich deren See und Gebirg nicht liegen darf. Schon C. 0. 
:\Iüller scheint auf diese Wei e die Sache angegriifen zu haben, 
·tb r sein Ver uch ist nicht anders als mi o·lückt zu nennen. Die 

Lagehe timmung des Gebirges Dy oron i t gründlich verfehlt, 

während er sieb über den See gar nicht bestimmt ausspricht. 
>Der Pra ische See, agt er, 1) lag in P aeonien; in welchem Di trikt, 
i t Lmbekannt. Das Gebirg aber können wiJ· nirgends anders als 
nördlich von Edessa uncl doch diesseits des Axios suchen, weil 
an diesen das eigentliche Makedonien kaum reicht.« Diese An­

nahme, man mag sie zu verteidigen suchen, wie man will, stellt 
ich als unhaltbar heraus und widerspricht der Auffassung 

Herodots. Zu welcher verzwicl'"ten A.n etzung des Dy oron muss 

er greifen, weil sonst sein eigentliche hlakedonien nicht bi zum 
Gebirg reicht! Wo aber bleibt die Berück ichtigung des Orbelos? 
Bei all dem gebt Müller eben von der festen Überzcuglmg aus, dass 

Herodot das ursprüngliche hlakedonien meine, da er da hinzuer­
oberte Bergwerk ganz deutlich davon an chlie se, eine An icht, der 
ich nicht beipflichten kann. Herodot sagt über das Bergwerk weiter 
nicht , als da s päter dem Alexander täglich ein Talent daraus ein­
gcgangrn sei, lmd darnach mu ss das Bergwerk in der fraglichen 
Zeit noch nicht makedoni eh gewe en sein und ist es auch noch 

•) a. a. 0. . 30; vgl. auch S. 5. 
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nicht gewesen. Anderes aus der Stelle folgern zu wollen hie e in 

dieselbe hinein interpretieren, was in Wirklichkeit nicht darin t ht. 

Um seine Ansicht überzeugender darzustellen, sucht Miiller 

den .r achweis zu liefern, da s in Herodots Sprache für die Zeit 

des Xerxes lJilaxEÖo,,[~ nicht in politischem, sondern nur in ethno­

graphi cht'm Sinn vorkomme und da Land der Tcmeniden h -

deute vor allen Eroberungrn · dt'nn Herodot unterscheide deutli h 

und bestimmt Bottiais und :llakedonis, obwohl es entschieden , i, 

da s auch in Xerxe ' Zeit ßottiais makedoni~,ch gewesen. So chön 

und nutzbringend die e Beobachtung dc herodoteischcn Spra h­

gebrau<;bes für einen anderen Zweck sein mag, so wenig passt , ie 

hiebcr, zumal es bei Hcrodot an dieser Stelle ni ht lJilaxtoo,, l~, 
sondern lJilaxEooJ'iTJ heisst. nd unter lJilaxEooviTJ 1cr teht He­

rodot ganz Makedonicn, während er lJilrtxEoovt~ als Stammgegend 

genau davon unter cheidet, wie Bobrik in seiner Unter uchung 

über die Geographie Herodots nachgewiesen hat. 1) X achdem al ' O 

feststeht, dass Herodot an die er Stelle ::Uakedonien in eiMm 

gesamten Territorialumfang gemeint hat, o mü en wir zu be­

stimmen uchen, wie weit die Grenzen Makedoniens in der da­
maligen Zeit nach 0 ten 101·geschoben waren. 

Boi dieser Untersuchung ist der brste Gewährsmann der ort -

kundige Geschiehtschreiber Thukydide , welcher in einer kurz n, 

für uns höchst werL1ollen Skizze die allmähliebe Ausbreitung der 

makedonischen Monarchie von ihren er trn .Anfängen an bi zu jener 

Zeit des peloponne ischcn Kriege sehildert, wo der Thrakerkönig 

SitaJkes mit seinen gcwaltigenllcermasscn das Reich überschwemmte 

lmd zu vemichten drohte. Einzelne ~eitab chnitte hat der Schrift-

tellerni cht unter cbieden und wir erfahren leider nicht, wann und 

Yon wem die einzelnen Eroberungen gemacht worden sind; ja ' ·r 

vermögen nicht einmal nachz uweisen, ob bei dieser Aufzählung 

mehr der topographische oder der historische GcsiehLspunkt der 

leitende war. Was aber clie ,·on Thukydidcs an leLzLer Stelle gP-

1
) Bobrik, Hm., Geogmpbie des Hcrodol. Königsberg J838, S. 70. 
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nannten Er\verbungen Anthemu , Kre tonia und Bi altia betrifft, so 
lä st ich mit Beiziehung Herodots der ichere Beweis für chrono-

1 gi ehe Reihenfolge erbringen. In der Zeit, al Xcrxes sein Heer 
g o-en Griechenland führte, war Bisaltien und Kre tonicn dem ma­

kcdonischen Reiche noch nicht einverleibt ; das bezeugt Herodot 

VIII, 116. 1) Und 1 011 Anthemus wi en wir, dass es schon von 

mynta I. (540 - 49 ) und zwar vor 510 erobert war. 2
) Da s 

([ i Eroberung dc paeonL cben Land treifens am rechten Axiosufer 

~ wie l\lygdonien der Be itznahme von Anthemu vorau gehen 

mu te, bedarf eigentlich keiner weiteren Begründung, zumal die 

\Iakeclonen in jener Zeit zur ee noch zu wenio- mächtig waren, 

11m nicht eines Verbindung lande bm1ötigt zu sein.3) 

1) Da mals standen beide Völker unter einem gemein chaftlichen thr:tJ.:ischen 

T~i\nige, welchen ein . oieher F reiheit drang beherrschte, das er beim Anmarsch des 
• ·crxes sich in das Rhodopegebirg fllichtete, um dem asiatischen Despoten nicht 
olgen zu miissen ; seinen sechs Söhnen aber, die gegen das väterliche Gebot 

ich dem Zuge angeschlos en ha tten, stach er bei ihrer Rlickkehr die Augen aus. 
2) Herodot V, 94 berichtet, da s Amyntas dem aus Athen vertriebenen 

IJjppia die Stadt anbot. 
3) Vergleiche auch Abel S. 146. Hiefiir lässt sich scheinbar auch ein chrono­

logischer Beweis erbringen; ,·crgleicbt man nämlich die E1·zählung des Thuk., dass 

hei der Eroberung lii ygdoniens die dort wohnenden Edonen 1·erlricben 1rurden, 

·nit der Mittei lung H erodot , wonach die Edonen chon um das J ahr 513 al ö t­
ich des Strymon wohnend erwähnt werden, wohin sie nach ihrer Besiegung 

halten weichen mii · en, so un terliegt es keinem Zweifel, dass die Eroberung 
Myguoniens schon I'Or 313 fiill t. Nun aber frngt es sich, ob nicht auch schon 
vor der Vert.reibung der in ~Jygdonien ansässigen Edonen auch östlich des, u·y­
mon E donen wohnten. Und in dieser Beziehung ist ein F ragment Strabos ehr 
zn beachten ; ver:rnögen wir da ein Glos em nachzuwei en- worauf mich Unger 

aufmerksam machte-, so fällt obige Argumentation in sich zusammen. Bei 
C.: tmbo VII, frg. 3(i heisst es unter anderem: .lua cJ'~ XW(l« >i 1l(lo't; ro I r ('U­

,udvot; 1Z{(!C<II, >J f!EII t ni r,ij .:fa).dn,IJ Y.CI~ rolt; 1lE(!L Lfd1oP T01ZO~t; 'OcJ'o ­

tul vTEL<; Y.rti 'Howvoi Y.rci RturiJ. r at, or TE aJr6x3·oJIE<; Y.CIL oi EY. MctY.E­

rJ'ovfrtt; owßctlllEt;' lv oi > 'Piiuot; lß auO.EUuEII. Vergleicht man hiemi t tlen 
8ch lus' des F ragmcnteo, wo es \ 'Oill Strymon !wisst : •lE :1y(!utvwv yrc(! ouc 

IHa icJ'wv xai Itvnov Elt; ul f!E'trt~ u' BtuaJ.uJv xai 'OrfopctVlWV l xntn TEt, 

·o widersprechen sich eHe beiden Stellen beu·cflil tler Wohnsitze der Bi ·alt n. 
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Nach dem Gesagten steht fest, dass Makedonien in der Zeit, 

ron welcher Herodot spricht, sich über den Axios, nach Thukydides 

sogar bis zum Strymon erstreckte. 1
) Thukydides' Angabe scheint 

hier ungenau zu ein, da ja im Süden, wie wil· gesehen, die 

elb tändigen Bisalten tmd Krestonier sassen. Wie weit sich al o 

das makedonische Reich erstreckte, lässt sich mit voller Sich r­

heit nicht feststellen; aber man wird nicht fehlgehen, wenn man das 

Ge birg, welches sich zwischen Axios und Strymon östlich vom ee 

Doiran in südöstlicher Richtung awbreitet, als Grenze annimmt. 

Wenden wir dieses Resultat zur Bestimmung des Sees Prasms 

und des Gebirges Dysoron an. Bedenkt man, da der See Doiran 

kaum eine Meile vom Axios entfernt ist, ferner dass bei Herodot 

nach dem See ein Bergwerk kommt und dann das Gebirg, so 
würde für den makedonischen Besitz östlich des Strymon in 

Gebiet von kaum einer Stunde übrig bleiben. Diese Annahme 

ist nach unserer obigen Auseinandersetzung über die Ausbreitung 

Nach der zweiten Stelle wohnten sie- wie man auch gewöhnlich annimmt­
westlich des Strymon, nach der ersten aber östlich des Flus e . Au ·er dem 
'Widerspruche in Strabo selbst lassen sich die ·worte: »BL6akrc", of TE arlr cf­

x&ovE; xa~ ol 1.7. MwcerJovta; rJwfiavur;• aus anderen Schriftstellern nicht 
erklären. Denn nirgends wird uns bezeugt, dass Bisalten als ogerrannte Au­

tochthonen östlich des trymon wohnten oder von Makedonlen aus dorthin 'n­
wanderten. Und warum ollte Thuk., der doch bei allen Völkerstämmen, welche 
von den Makedoniern vertrieben wUJ"den, besonders darauf aufmerksam ma bt, 
bei den Bisalten dies unerwähnt gelassen haben? Betrachtet man dagegen •""' 
B u1 cU.. r a .. als Glossem und bezieht •or TE aJrox&ovE<; ;,a~ ol lx Ma;,EÖovtar; 

Ö•afiavu;• auf •'HrJwvot, so stimmt ol Ö•aficlvu; mit dem Berichte des Thuk. 
überein und zugleich erfahren wir aus Strabo, dass östlich des Strymon schon 
vor der Eroberung Mygdoniens Edonen ihre Wohnsitze hatten. Auch bei Li'lius 
45, 30: •pars prima Bisaltas hnbet, fortissimos vir6s- trans Nessum incolunt 
et circa Strymonem - et mnltas etc.• halte ich aus den oben angefii.luten Gl'ünden 
die Parenthese ftir ein Einschiebsel, wenn nicht ein Missverständnis des Livius 
zu Grunde liegt oder ein Textfehler irgend welcher Art. Vergl. die Stellen aus 

Li''· 45, 2!) und Dioclor 31, 13 auf S. 52 Anm. 
1) 1\liillcr z. Ptol. III, 12, 33: Fines Mygdoniae e Ptolemaei tabula vitiosa 

erui nequeunt et.c. 
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rle makedonischen Reiches unmöglich. Da abei· die niederen 

Höhenzüge westlich vom Doiran Göl auch nicht als nennenswertes 
G birg gelten können, so würde das Gebirg fehlen, welches dem 
Dysoron Herodots ent pricht. Nimmt man dagegen die eben be-
timmte Grenze Makedoniens an, so haben wir in dem heutigen 

Butkowosee die Pmsia Herodot zu erkennen; und bei dieser 
Annahme pas en Herodot Angaben trefflich auf die topographi ohen 

erhältni e der Gegend. Der See liegt am Fu se de Orbelos, 
d r den Anwohnern das Holz zu ihren Bauten lieferte, westlich 
,·om See, nur in ganz geringer Entfernung, zieht sich der Kur a 
Balkan von N.-W. nach S.-O. Hat man das Gebirg überstieaen, 

o ist man in der fruchtbaren Ebene de Axio thales, und class 
<lie er Land trich schon damal den Makedoniern unterworfen war, 
i t durch die oben besprochenen Nachrichten au Thukydides tmd 

Herodot genug am bezeugt. Dadurch kommt der See Doiran, den 
man wegen der topographischen Verhältnis e nicht von i'Orneherein 
au schlie en konnte, nicht mehr in Betracht. Wenn mm meine 
Annahme, der Butkowo ei die Pra ias und der Kursa Balkan das 

Dysorongebirg Herodots, bereits auf Kieperts Karte angesetzt ist, 

o halte ich meine Unter uchung doch nicht für überflüssig, weil 

die es Resultat erst durch die ge ichorte Lage des Orbelos seine 
wis enschaftli che Begründung erh alten konnte, währ nd es vorher 

al das Ergebni einer willkürlichen Annahme für fal eh gelten 
mu ste, da der See nicht am Orbelos - denn dieser i t auf Kieperts 
Karte ö tlich vom Strymon - , sondern am Fu e des Gebirgs 
Km·Jrine lag. Ferner darf ich die berichtigende Bemerkung nicht 
tmtorlassen, dass der See nicht hart am Strymon, sondern in 
einiger Entfermmg vom Flu e liegt und dass da Gebirg nicht 

in gerader Richtung von . nach S., ondern von N.-W. nach 

.-0. zieht. 
Wenden wir un jetzt der Bcantwortl.mg der zweiten Frage zu, 

ob Pra ia und Kerkini tis die gleichen Seen sind. Arrian nennt 
die Kerkiniti (Anab. I , 11 , 3) bei der Be ehreilJung des Weges, 

den Alexandcr der Gro sc bei einem Zuge gegen Asien einschlug. 
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Wegen der Wichtigkeit des Zusammenbanges soll die ganze Stelle 

angeführt werden. Es heisst dort: >f'Awx ö8 u 1j ~(H dpxo,ulvcp 

~~elavvet ~cp' 'Ell7Jarrowr.otJ, -r;a' ~dv xtnd Maxeoov{av u xai 
' rtE, 1 'A I > ' , I ~' " ,. _I 'I:OV~ "'"'7JVar,; vnrrrt'l:()([l ertt7:(Jetpar;, av.,;or; ue ayw.- ne..,ovr; 

!JEII uvv l]Jtloi~ .,;e )({tt-r; o~O'I:at~ ... ~v oe av-r;cp o' a-r;olor; rc:rt(!a 

7:~!1 l(tt111]!1 'C~II Ke(pttlli'l:tV w~ An' 'Awpirr:oltv xai 'l:OV ~'C()V ­

w5vo~ rc:O'I:af.'Oii -r;ar; ~xfloldr; • out{Jar; ne .,;c)v ~'C()WU)va rra(!-

1.tut{Je u) ndrrawv ?/vor; 'l~V cJr; ~rr' ''Aßo7J[Jrc xrci Met()WVEiaV, 
, , 'E,, , ~ , I Q. 1 I , l V Q. ~' J I 

rc:o~o.eu; ~ AATJVtvar; erc:t va,..aaar~ cpua,ttEVa~. FV>JF.V ue e1r:t 
1 rtER 1 > 1 ~ 11 , , , rtER > .,;ov ~"'(!OJ' rc:OHtftOV aqJtxo~uvor; utrc"'atvet xrn .,;ov p(JOil ev-

7fl!7:CJir;.« Betrachten wir vorerst die Marschroute Alexanclrr . 

Von seinem 'übergang über den Strymon an können wir 
einen Weg län(l's der Meeresküste bis an den Hellespant mittel 

Arrians Angaben genau verfolgen. Nicht so den Anfang d ' 
Mar ches. Wir wissen nur, dass AJexander von Makedonien kam 

(rgl. I, 11, 1. 3), da s er an einem See Kerkinitis vorbeizo(l' in 

der Richtung gegen Amphipolis. Wenn Alexander vom Strym n 

aus einen Weg benutzte, der für Heereszüge und Völkerwan­
derungen der gewöhnliche war, so wir'd er das elbe wohl an b 
von Makedonien aus gethan haben; er wird durch das sg. Th I 
der Seen gezogen sein, rl as einzige von der Natur geöffnete Durch­

gang thor •on 1Iakedonien nach dem 0 ten. Nach dem gebirgig n 

Norden Makedoniens zu ziehen, soda s er am Strymon herabg -
kommen wäre, dafür lag wegen der clamal in J\Iakedonien herr-
chenden Ruhe wahrlich kein Grund vor. Alexander Weg gi..J10' 

also \On Makedonien aus rlurch das Thai der Seen nach Amphipoli 
und der Strymonmündung. Und in dieser Gegend ist demna h 

auch die lü(!xtviu~ 'U!JVTJ gelegen. ach Arrians Worten >>ll'' öe 
nvu[i 0 a-r;olog rra~d 'I:~V H t!VTJV n}v lüpxtviuv cJr; en' 'Awpl­
rc:o7..tv xat 'I:OV ~'l:(!V~u:Jvor; 7f07:a~IOÜ ucc; hpolrl~« kann der See 

nur westlich von Ampbipolis und der Strymonmündung liegen Ul1<l 

es kann deshalb i"On einer Identität mit dem Tacbino ·ec - cl r 
vermeintlichen Prasias - keine Rede sein. Die Kerkinitis mu " 

im g. Thal der Seen liegen und der heutige Langadza ee sem, 
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da fiir den See Betscbik, welcher au sm·dem dort liegt, der alte 

.'"ame Bolbe überliefert i t. Da s Arrian nicht auch den ganz 

nahe gelegenen Bolbe ee nennt, wird ich eben darau erldär n 

tlass Alexandcr weiter eitwärts YOn ihm gezogen ist oder da e 
cl m Go chicht cbreiber überhaupt utmötig schien, einen zweiten 

'ee zu nennen, da durch denEin e n die Richtung schon genügend 

ano-eze igt war. 

III. 

K er k i n c, H ob e r o s, S i n t o i , lll a i d o i. 

Ir! ~~l· \ ie einzige Quelle für das Ge birg K er k in e ist 'fhukydide 
~~~clie er nennt es im zweiten Buche seines peloponn e i chen 

1\J:ieges (Capitel 98), wo er von der luiege1i eben Expedition de 

drysenkönig. Bitalkes gegen Makedonien spricht. Dem Geschieht -

w rke de 'fhukydides entnehmen wir im wesentlichen folgendes : 

Al der König Bitalkes seine 15 Myriaden gegen den wortbrüchigen 

Makedonier P erdikka führte, marschierte er zuerst durch ein 

igcnes Reich (aul 1:ijr,; athot7 dpxrir;), dann durch das öde Ge­

birg Kerld.ne, welches die Grenze bildete zwi eben den Sintern 

Lmd P aeonen (~1CI;t'l:a chd KepxlPTJS A(J1fLOV O(!OVr,;, o' EIJ'H ttE­

:1-o(JWJI ~tJ11:wv xai flatovwv). Bei dem Mar ehe durch das 

Gebirg nahm Sitalke den Weg, welchen er früh er selb t, al er 

gegen die P aeonen zog, durch Fällen des Waldes gebahnt hatte. 

Es hatten aber die Odry en zur Rechten die P aeonen, zur Link n 

die Sinter und Maeder; als sie da Ge birg pa siert hatten, kamen 

ie an das paeonische Doberos. Hier war der Sammelptmkt für 

das Ge amtbeer und von hier sollte von der Höbe herab in da 

tmtere Makedonien, über welches P erdikkas herrschte, der er te 

Einfall gemacht werden (Önwr,; xa'l:d XO(JVtp~V eußaJ.oihuv Ar; '1:1v 

xauil Jlllaxeoovlav II, 99). Der Kriegsplan wurde ausgeführt ; von 

Doberos aus wälzten sich die feindlichen H eersäulen in das frühe1· 
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dem Philippos gehörige Land, und der erste fe te Platz, welcher 
den feindlichen Anprall empfand, war Eidomenc. Die Stadt warrte 
Widerstand, wurde jedoch mit Sturm genommen. Dieses Beispiel 
sowie die Zuneigung zu Philipp Sohn, Amyntas, der mit zugegen 
war, hatte zur Folge, dass Gortynia, Atalante und andere Stä te 

in ra eher Aufeinanderfolge durch Capitulation fielen. Nur Euro os 
hielt sich; hierauf ging der Zug in die übrigen Provinzen a­
kedoniens. 

In die em Zusammenhang wird das sonst völlig tmbekan te 
Kerkinegebirg genannt. Der er te Eindruck, den die Erzählung 
von des Sitalkes Zug durch die Kerkine auf den unbefangen n 
orts- tmd sachkundigen Leser macht, kann nur der sein, dass das 
Gebirg, zumal es sich unmittelbar an das Odry emeieh anschlie t, 
östlich vom Strymon wenigstens seinen Anfang nehmen mu · . 
Begründet und bestärkt wird diese Ansicht durch die Darstellung 
von der Au dehnung des Ochysemeiches, welche wir teils in 
direktem Berichte vor uns haben, teils nach den Truppenau -
hebtmgen des Sitalkes zu beurteilen Yermögen. Für die W e t­
grenze, auf die es hier allein ankommt, gibt Thukydides zwei 
sichere Punkte. Im Süden wird Abdera als die westlichste Grenz­
stadt überliefert, während im orden das Reich sich teilwei e 
bis an den oberen Strymon erstreckte (II, 96, 97). Weiter im 
Süden aber waren die verschiedenen Volk tämme östlich vom 
Strymon frei (II, 101, 3: »AcpofJ19TJaav OB Kai ot nepav ~.,;pv­
p.ovor,; npor,; {Jo(!eav e(!tjxer,; Öao t 'Jtcoia elxov, llavaiot xai 
•o rJop.av.,;ot xt~i Ll(!uiot xai Lle(!aaiot · av'uJvop.ot rJ'tlai ncivur,;.~) 

Man wird Thukydides· Worte kattm umichtig ver tehen, wenn man 
eine schiefe Linie von A.bdera aus nach Nordwesten, im Ganz n 
dem Flussthai des Nestos entsprechend, als Grenze so gezog n 
denkt, dass sie im Norden an den Strymon kommt, der dann die 
natürliche W e tgrenze bildet. 1) Bei dieser ziemlich sicheren Grenz-

1) Dass innerhalb dieser Grenze besonders ilie Bewohner der Rhodope und 
des Haemus mit dem Reiche nur lose zusammenhingen, wie Thukydide& be• 
rlcbtet1 ändert ~n der Sache nicbta, 
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l inie des Odrysenreiches könnte man o·egen die obige Annahme, 
drt Gebirg Kerkine sei, da es nach Thukydides mmlittelbar an 
d r Grenze zu liegen scheine, östlich vom Strymon zu uchen, mit 

echt geltend machen, der Schluss sei, wenn nicht falsch, so doch 
;: ineswegs zwingend, weil Sitalkes, über dessen Marschroute wir 
zu wenig unterrichtet ind, auch im orden, da wo der Strymon 
di Grenze bilde, sein Reich habe verlas en tmd somit we tlich 
vom Strymon das Gebirg habe betreten können. Dieser Einwurf 
lii st sich inde aus Thukydides selb t widerlegen. Wenn Sitalke 
rlen Weg, den er über da Ge birg nahm, früher elbst hatte bahnen 
und das Holz hatte ausbauen las en, so können blo s die Paeonen 
ö tlich vom Strymon gemeint sein, welche auch der thraki eben 
Herrschaft unterworfen waren (II, 98) . Ein Vordringen der Odry en 
über den Strymon in den Paeonenluiegen wird niJ.'gends bezeugt. 

Einen weiteren Anhaltspunkt zm Fixierung des Mar ches hat 
d r Schriftsteller dadurch gegeben, da s er sagt, die Thraker 
hätten auf diesem Zuge dmch das Ge birg die Paeonen zm rechten 
tmd die Sinter und Maeder zm linken Hand liegen lassen und 

ien, als ie hindmch waren, bei Doberos, einer paeonischen Stadt, 

angekommen. 1) Leider sind das für uns nur Namen ; wir sind mit 

den Wohnsitzen der beiden Völker, sowie mit der Lage der Stadt 
Doberos so wenig vertraut, dass wir die uns hierüber erhaltenen 
Nachrichten erst näher beleuchten mü en, ehe wir daraus einen 

hluss auf die Lage der Kerkine wagen dfu'fen. 
Beginnen wir mit dem Endpunkte des Marsche , der paeonischen 

'tadt Doberos, wohin die Odrysen nach Überschreitung des Gebirges 
kamen, nicht etwa weil dadurch für die Untersuchung hinsichtliuh 

•) Die ganze Stelle bei Thuk. Ir, 98 lautet : •xai lnwN avup horf'a 

~v, a(!a~ ln:O(!Evno lni rr/v Maxeüovtavn(!cihov f'EV üw' r~~ whou d(!X~>. 

lnena üux Kt(!xlV1J> l(!lff'OV Öpou~, 8 lc;u fLESO(!<OV ILvTwv xai lla<ovwv. 

ln:O(!EVHO UE rJ'( av-r:ov -r:ff ciücjj ~'v 1l(!OU(!OV ctv'r o'• l no LI/G'aTo Uf-1-W,)I <1)')1 

1JJ.1]v, ÖTE lni llatova• lCJT(!cXTElJ CJE)I. ro UE Ö(!O~ l~ 'Or!(!UCl'W)I ÖHOP'rE> lv 

ÖE~<tF f-1-EP elxov llcctovat;, lv d(!ICJU(!{"i öi; Zwr:oJ> xcü Matöov~, o•eJ.ß.ovr:t> 

d'i CHiro' r/Cfi&XOI'TO l~ Llofi'l~OI' l~JI na~OI'~X1v,c 
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der Kerkinl' eine besondPre Erleichterung· gewonnen wäre, ond rn 

weil wir übPr diP e Stadt mit vPrhältnismii ig grös erer icherheit 

urteilen können al über die Wohn itze der genannten Völker. 

An einen Versuch freilich zur Überbrückung der gewaltigen Kluft, 

die in des Thukydides Erzählung bemerkbar ist, darf zuniLch t 

noch nicht gedacht wenlen, sondern vor allem soll die That ache. 

o wenig ie auch mit der obigen Ansicht über die Lage der 

Kerleine harmoniert, festge teilt werden, da s die 10n Thukydi le 
gemeinte Stadt we tlich vom Strymon liegt. 

Über die Lage Yon Doberos liegen verschiedene An ichten 

der Gelehrten vor. C. 0. l\Iüller (l\Iak. S. 19) hält Dobcros schon 

wegen der Ähnlichkeit der Namen für das heutige Doiran; im 
wesentlichen stimmt Lcake (ill, S. 144) mit die er An icht üb r­

ein, indem er Dob ros in Doiran selb t oder wenig ten in der 

Umgegend dieser Stadt sucht.') Beicle nehmen dann auch als 

Kerkine den Gebirg zug Beles Planina an, wobei sie allercling 

ausser Acht gelas en, dass nach Thnkydides' Darstellung der 

Odrysenkönig gleich nach V erla sen eine Reiches das fi·agli ·he 

Gebiet betritt. Mit Recht polemisiert gegen diese Annahme Abel 

(S. 60); er meint, o liege Doberos viel zu westlich, tmd das 

Gebirg Kerkine, das nach Thukydides ganz offenbar östlich des 

Strymon zu suchen sei, erhalte dadurch eine fal ehe Lage. Er 

sucht ein Doberos nach Thukydides II, 98, der ganz mit Herod t 

übereinstimme, und nach Itin. Hieros. p. 60-± östlich de StJ::rmon 

und kommt zu dem Schlu s, das die Kerleine nördlich da' Str.r­

monische Becken begrenze und einen Teil des Orbelos (Perin Dao·.U) 

bilde. Dabei hat aber Abel einen chlimmen Fehler begangen, 

wenn e1· das Doberos, welches Thukyclides, Herodot und das Itin. 

Hieros. nennen, für die nämliche Stadt hält und diese östlich des 

Btrymon sucht. Herodot und das Itin. berechtigen ihn allerdinrr 

ZU dieser Annahme; denn jener nennt vn, 113 eine Stadt die s 

') Dieser Ansicht scheint auch C. Müller in seiner Ptolem.-Ausgabe III, 
12 zu sein, wenn er sagt: •probabiliter collegit.c Was dageg~n die Kerki e 
betriff't1 so hält er den Kursa Dagh daflir, 
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.. ' amen östlich des Strymon im Norden von dem Pangaeu ge­

birg, ') und das Itin. ist Zeuge für die Richtigkeit die er acbricbt, 
il11lem es zwi eben Amphipolis und Philippi eine Stadt Dom ro 

(Doberos) aufzählt; 2) aber diese Stadt kann mit der de Tbukydide 

n icht als den Namen gemein haben und Thukydide cheint cbon 

durch den Zusatz »r~v flawvLx11'« sein Dobero von dem ücl1ichen 

unterscheiden zu wollen. Eine sorgfältige Prüfung der Tlmkydi­

d i eben Erzählung hätte Ab 1 über seine irrige Autfa sung belehr n 

mü en. Wie hätte Thukyclides von dem zwi eben Pbilippi und 

Amphipoli liegend en Doberos cbreiben könn en, dass die Odrysen 

' on da bei ihrem E infalle als er te tadt Eidomene, da , wie wir 

en gesehen, am Axios liegt, angegriffen haben? Wio kiimen nach 

Ab l Eiclomene und die andern bei Thukyclicles genannten Städte 

Ztl mm cn? Eine so geringe örtli che Kenntni dürfen wir Thu­

J,ycl ides, der gerade die Gegend am unteren ' trymon ans Autop ie 

1 anntc, nicht zutrauen. ·w enn man den Zug de 8italkes von 

Dol eros au verfolgt, so wirdjedem die Unmöglichkeit einleuchten, 

lü r im Süden diese Stadt suchen zu wollen. Da aber diese 

Htadt der ammelpunkt der Truppen war, und von hier au der 

(•r te Angriff auf Eidomcnc erfolgte, o kann ie in ni cht allzu 
(rro ser Entfernung von Eidomenc gelegen sein, und wir müssten, 

v m1 hierüber kein Zeugni so Yorhanden wären, in die er Gegend 

(•ine 8tadt Dobero hypothetisch mm ehme11. Indes en ein e tadt 

i ses Namens we tlich de mittleren Strymo11 kennt auch Strabo; 

in dem schon öfter herangezogenen :Fragment (VII, 331, fTg. 36) 

1) Die zweite Stelle bei IIcl'Odot V , I ß wit<l woh I aneh so zn fassen sein; 

,. ·il ich kann hier eine Verwirrung stattgefunden hah<' n, wenn er seine Auf-

7äh lung in folgender Znsn.mrnenste llung mn.cht: , ot of nf(li ro' n rEyycuov 

o (IO~ %C<i -t6{11J(!C<t; %ai 'Ay(!tcivat; %C<i: ' OrJo,urlvrout; %Cti aur>]v r~v J..tpv'JV 

r •,'v lf(!candua oJx lxet(!Wif1Jrrav df!x'l'" u'no MEraPuCou.• 
') Jtin . .r\.nt. Aug. et Hieros. d. Parthey-Pinder. Berli n 1848. 604: 

ei vitss Phili ppis X. 
mutstio ad dnodecim XII. 
mutstio Domero VII. 
civita · .-\.mphipoli XII. . .. 

4 



50 -

berichtet er, wenn man von Heraklea stromaufwärts nach orden 

und zu den Engen des Strymon so gehe, da s der Strymon re hts 
bleibe, so habe man Paeonien und -rd n~~i -ro v do fJTJ(!OI' linl-8.1) 

Für die Ansicht femer, dass die Stadt in der Nähe von Eldo­
mene lag, sprechen auch Hierokles 2) und Pliniu 3) die beid m 
ihrer Aufzählung die Stadt oder deren Bewohner bei eina der 
nennen.4) 

Fasst man die nachbarliche Lage der beiden Städte in Auge, 
sowie die Richtung de Zuges, der von Eidomene aus sich n eh 
Süden bewegte, und beherzigt man die Erzählung des Thukydüle , 

dass die Odrysen von der Höhe herab (xaul xo(JVgJ~v) ihren Ein­
fall zu machen beabsichtigten, so kann man sich mit der Annahme, 
Doberos sei das heutige Doiran, kaum befreunden. Der Au dJ:uck 

xa-rd xo~vp~v passt auf Doiran schlechterdings gar nicht, dazu 
liegt es zu wenig hoch; auch lu'i.tte das Heer, um nach Eidomene 
zu kommen, erst wieder Berghöhen übersteigen müssen. Der 
Kriegsplan wäre schlecht ersonnen gewesen, wenn man bei er 
Absicht in die südlichen Provinzen Makedoniens einzudringen, den 
Concentrierungspunkt der Truppen so gewählt hätte, dass man 
unter nicht geringen Terrainschwierigkeiten erst nach r onlen 
hätte ziehen müssen, um dann nach Einnahme einer Stadt wieder 
eine südliche Richtung einzuschlagen. Einem König wie Sitalkes 

darf man solches wohl nicht zumuten. Die Stadt Doberos kann 

1) 'Eni ÖE U()XlOU) lovn ctno' 'H(!aY.J.eÜJ:) xcci. Ta auvu, eh' WJI 0 I T(!U­

t~-w'v cpf(!ETa,, öe,,o'v ixovu to'v notat~-o'v i~t fl-lV rwv euwvufi-WV l aliv ~ 
llalovta ~eai. rd lU(!i. to'v dofJ'If?OV •.. 

l) 639, 4: dO{JfJ(!O>. 'Id'ot~-ivf}. 

S) 4, 35: Idomenenses, Doberi, Eotrienses, Allantenses. 

4) Ptolem. III, 12, 25: dofJI'J(!O> : 46o 40 1 40o 45 '; III, 12, 36 'ld'ot~-iv'l 

480 30' 400 50 1 und To(!Öuvta 48° 40 · 400 45 ' stimmen damit nicht überein. 
V gl. dazu die Anm. von Müller zu do{J. - Classen sclueibt zu der oben angef. 
Stelle des Thuk. : »Doberos wie es scheint eine Hochebene, deren genaue Lage 
nicht nachzuweisen und die vielleicht Jnit dem Volk der Doberer bei Her dot 

VII, 113 zusammenhängt.• Vgl. dazu Steph. B. s. v. d o{J>J(!O>: d ofJ>J(lO>, n o­

;.,, lla,ovlu,. ol noJ.h"a' dofJ1J(!E0, 
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loci richtiger Abwägung aller di es r Momente nur östlich oder 

nordö tlich von Eiclome11 e, nl o nördlich des Doiran~Göl, geleg n 

in. In dieser Hinsicht verdient die Erklärung des Scholia ten 

zu Thukydides Berück ichtigung, der von Doberos sagt 'r~v vvv 

Teflf21JV, worin C. Müller das heutige Gal)rowa wieder zu erkennen 

laubt. 1) Ob Te{/(!77 und Gabrowa das alte Doberos sind, wage 
ich nicht zu behaupten, da ich tichhaltige Gründe dafür nicht 

rzubringen vermag. So,Tiel läs t sicl1 jedoch sagen, da Gabrowa 
, iner Lage nach bcs er zu den V crhältni en pas t als Doiran, 

, das Dobero , wenn e die e Stadt elb t nicht i t, doch icher­

li 11 in dieser Gegend gewe en sein mu s. Zu näherer Be tim­

mtmg dieser Stadt sind die Nachrichten zu allgemein und un­

zureichend. 

Auch Zosimu kennt die Stadt im I orden der Balkanhalb­

in el, ver chiebt aber die elbe zu weit nach Norden. Ich führe 

die beiden Stellen ohne Gewicht darauf zu legen der Voll tän­

di keit halber hier an : I , 43 !J.TJXCtVCl'i; ae wir; ulxeat npos­

arovHr; xai nagd {l(!txXV -r:ov 1:av-r:ar; [J(aaaavage{av xal 

eeaaaAOJit%~JI J V.eiv Hß-d IIHS, E1Tc tO~ T:OJI ßaatlea nposaretv 

em.i ß-ov-r:o el~ njv ~teaoyetav dva{lav-r:es -r:d rcegi do{lrjpov xai 
TelayoviaJI HTJt{,ov-r:o rr.d.vw xwgla. - II, 33 ... [rr.a(>Mwxe] 

~ ' ~ M ' ' Av ' <n ..r ' ) ' "' 7:lf! r.tV7:lJ! vawv fLEX(!t ~fLOV XCH c0v01'C1J~ i<CXL fLEX(!t .uO-

{iryf}oV 7TOA<WS Of}tSO!J.EVTJV. 2) 

Die es Ergebnis über die Stadt Dobero ver etzt m1 in nicht 

zu unter chätzende Schwierigkeiten; denn halten wir an Thukydicle ' 

orte »&td.9-ovHs ae av·u) rl cplxOV7:0 E~ .do /ITJ(JOJI -r:1v fl(H­

OI!tx1v« fest, so müsste die Kerlcine entgegen der obigen Annahme 

I) Vgl. Anm. zu Ptol. III, 12, 25. DieEntfernuug gibt MüUer wie folgt: 

15 m. p. ab Idomenae ruinis et ab Axio Huvio ortum versus et a Doiran 10 m. 

l· verKns boream. Auf der Generalkarte ist es von Doirau irca. 15. km. nördJich. 

2) \' gl. noch Addaens, Anth. Ur. IX, 300: 

TwJ(Icp cp(HxaUov vc1noq lxßalvovn Liofl.ff!OU 
flEVxEuTI'J> ~1l1lljl Y.«f!IEf!O'q ~JITff/.uEV. 

rW.' o pf.v Wf!f11&'1 1lf!YJWV &tt · roii d''anaJ.oro 
na~ovtrfn Mrx'l" ~xa d'u; x~orcfcpov, 

4* 
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westlich des Strymon liegen und zwar würde sie das Gebirge in, 
welches aus Strabo und Arrian sich unbestreitbar unter dom .r amen 
Orbelos nachweisen lä st. Ehe ich aber diesen Widerspruch zu 
lösen versuqhe, will ich über die Wohnsitze der genannten Völker der 
Sinter und Maeder einerseits und der Agrianen anderer eits 
sprechen, da sich aus dieser Unter uchung Einiges für die Be­
stimmLmg der Kerkine gewinnen lässt. 

Als willkommenes Hilfsmittel zur Be timmung der Wohn ttze 
des sintisehen tamme könnte die Stadt Heraklea betTacht t 
werden, die den Beinamen Sintica fuhrt. Aber wie oft in der 

makedonischen Geographie entzieht sich auch hier den Fü en 
der feste Boden. Den Namen überliefern die alten Quellen zwar 
häufig, aber es fehlt, da er gewöhnlich nur beiläuiig angeführt 
wird, die Genauigkeit der Bestimmung. So konnte es. denn nicht 
ausbleiben, dass diese Stadt den verschiedensten Orten der Jetzt­
zeit gleichgesetzt wm-de. Durchschnittlich aber war die ahl 
wenig glücklich. Die Stadt ö tlich des Strymon zu suchen, wozu 
sich einige Gelehrte haben verleiten lassen, ist al verfehlt zurück­
zuweisen.1) Soweit reichen unsere Quellen, dass ihre Lage am 
westlichen Btrymonufer als gesichert betrachtet werden darf. Un­
zweideutig geht dieses aus folgenden Worten Strabos henor: 

, • .l''" >I > \ rH 1' , , 1 .-\'J l »etu vt a(?li"Ov~ tOJin ano (?aXAHa!,; xa' ·ta U'l:EJia, v' WJI 

o ~'l:{?Vf.uJ" cpE!!E'l:a,, öegH)JI lxovn ";c)" nouxftOv xd.« Aus er­
dem bat Leake hiefür schon Diodor, Livius, 2) und Hierocles (p. 639) 

1) V gL hierüber Müller zu Ptolemaeus III, 1127: •Mannerto Heraclea est 
Melnik, Lapieo N evrocop ad N es turn ßumen; Schafarikio Demir- · ·ar; 
Reichardo Bazlog.• - Cousinery 1, 170 nimmt ebenfalb Demir-Ilissar an. 

') Diodor und Livius können, da beide aus Polybius schöpfen, nur als 
eine Quelle gelten. Diodor 31, 13 schreibt: r~v cff XW(JCtP öJ.~v cf<tO.ov El~ 

"CE(J'IJ'af?a p.{f?~' Jv 71f?OJTOP ro p.Ha'J NtiJ'rou nowp.ou ;wi. ITf?UftOPOt; 

xai. 71f?O't; dvaroJ.~p 10u NliJ'rou Ef?Uftl!tl« xcd ul 71f?O't; Ä{Jcf~l?ctl' xni. Ma­

f?WI't•aY xal Alvov noJ.c.~, 71f?o'r c!uup.ar; cfi -cou Irf?up.ovor B<IJ'aJ..r{a niiun 

p.na r>i> l.v I•vuxfi 'Hea·ltlttar;. Ähnlich Livius 45, 29: unam fore et pri­
mam partem quod agri inter Strymonem et Nessum aumem sit, acces urum 

huic parti trnns Nessum ad orientem versum, qua Persens tenuisset vicos ca· 
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als Zeugen angeführt und glaubte nach dem Zahlenverhältnis der 

Tabula Peut. an der Stelle cle jetzigen Dorfes Zervochori uchen 

zu dürfen. 1) Diese Annahme kann nach tlen Zahlenangaben 

trabo nicht Bestand halten. Für Herakl ea überliefert er uns 

z ·ar keine solche, aber von einem Dorfe Berge, das nach dem 
Zu ammenhang der trabonischen Stelle üdlich von Heraklea ge-
1 aen i t . hericbtet er, da es circa 200 tadien von Amphipolis 

·ntfernt war (Vll, 331 frg. 36 : »ev oe -z-oi~ Btadhat~ dvd no-

-rn~LC3v rovu 'COV ~'fPVfU)vcc xai r) B~PYTJ ~'öpvwt, XWft1] äne­

;r. ov aa "'Awpmo/..ew~ nFpi cJu:txoaLov~ araolov~. hci OE äpnov~ 
~ · '''H ,, . \ I ')F l . tovu ano pax ... ew~ xat -ca a-z-Fl' ct xu ... « erner rennen wu 

ltu Strabo die Entfernung der Stadt Amphipolis von der Meere -

:kü te (VII, 331 frg. 35 : »fl9- ' o ~-r(JVftWV xai o dvdn'J.ov~ el~ 
•A .ucplno'J..tv e'ixoat awcJlwv«): o erg h'3n ich für die Entfernung 

Berge von der Küste 220 Stadien (51
/ 4 Meilen) ; damit timrot 

auch P tolemaeus' Angabe o ziemlich überein, bei dem Berge 
4:9° 45 ' 40Q 40' und die Mündung des trymon 50° 15' 40° 25 ' 

liegt. :M.is t man die e Entfernung auf den einzelnen Karten, o 
l ommt Berge an das :Nordende des Tacbino zu liegen, 2) während 

Zer vochori am Tachinos·ee liegt, etwas südlicher als 41° nördl. 

Breite, genau östlich von der Stadt Nigritia. Da aber Heraklea 
nördlicher liegt als Berge, o mus es auch nördlicher als clas 

ordende de Tachino ees zu liegen kommen. 3
) Ob Kiepert das 

Richtige getroffen bat, wenn er die tadt nördlich des Butkowo-

·lella oppida, praeter Aenum t>t l\Jaroneam et Abdera; trans Stry•nonem autem 

vergentia ad occasum, Bisa.lticam ornnem cum Heraclea, quam in ticen appel­

l:mt; secundam fore regionem, quam abortu Strymo amplecteretur amnis, praeter 

inticen H eracleam et Bisaltas etc. 
•) Vvelche Zahlen L eake für die tab. P eut. angenommen hat, weiss ich 

nichl , da mir sein ·w erk jetzt nicht zur V erfi.igung stel• t; aber soviel ist gewiss, 

•lass die tab. Peut . mit Zerv. nicht stimmen kanu . Vgl. tab. P eut. v. Konr. 

:Müller, Ravensberg 1888. 
2) Kieperls Ansatz von Berge ist zu weit slidlich. 
S) Rei R ichard, orbis lerr. antiq. t. XIV liegt H crak lea südlicher als 

Berge. 



see ansetzt, i t sehr zweifelhaft, 1) da die Gegend an die em ee 

schon zur Parorbelia gehört. Wenn wir Strabo Angaben tra ten 

dürften, so wäre Hcraklea an der Grenze Bisaltions gelegen und 

deshalb der Ansatz am Nordufer des Botkowo ee zu nördlich. 1) 

Dieser tadt einen bestimmten Platz anzuweisen, dürfte zum 

minde ten ein gewagte Unternehmen ein. Auch ist e für 

unseren Zweck nicht von Bedeutung, ob sie eine Meile üdli her 

oder nördlicher gelegen ist. Soviel wird ich zuyer ichtlich be­

haupten la sen, da s ie nördlich des Tachino und wohl üdlicb 

des Butkowo zu suchen i ·t. Durch die Lage die er Stadt ind 

auch die Wohnsitze dPr Sinter be timmt. Wenn inde, sen ler 

Nachwei · für dir Lage der Stadt westlich Yom Strymon gelirfert 

wurde, o soll damit nicht die 1Ieinung an gPsprorhrn sein, da 

auch das Volk der Sinter nur am 'vestlichen Strymonufer grwohnt 

habe; vielmehr mü en wir uns die es Volk zu ])f'idcn Reiten de 

Flus. e denken. ThukJ dides lii st einr andere .A.nil'as Lmg ·ni ·ht 

zu und auch f3trabo ist cliesPr Ansicht, 'renn er hci der ße­

scbreiblJng des Stryrnonlaufes ötd Malöwv xai ~tv-cwv und d~ 

1) Kiepert hat wohl dje Stadt nach der tab. Peut. angeRctzt, worauf ie IV 
rn. p. von Scotussa entfernt jst. 

2
) Der Text lautet: lern cf'~)[Wf!« >[ 7l(!O> ro' Ir(!Uf-LOPO> 71{(!all, ~ f-L EII 

lni ·cfi .9-a).arr;rJ xai ro!> 71E(!i gchov nfnot>: 'Oäof-LaPT<t> xai 'Häwvoi 

xai Bt>a).Ictt (vgl. S. 54), or TE cru'rrJx:tovE> xai ollx lllauäovta, Öutßdvu,, 

lv oir; 'PijGo> (Hom. Il. X, 134 fl:) l{JatiO.wcrev. vn t(! ü€ 1ij> 'Lipcpmolew, 

[BtucO.rcu xai] f'E)[(!L 710AtW> 'H(!axJ.etrc,, EJ.OVTe> aJJ.wvrc euY.ct(!710ll, b'v 
cfun(!eZ o IT(!VI-I.wv, IJ(!f-L"Jf-Llvo> •.. Für das nach S. 41 Anm. 3 nicht pa ·sende 

B•crahat xai will Ungcr IwToi. xai. schrejbcn, so dass die Stelle heisst: V1lE(! 

Ji: r~> 'A.p.qtmo).ewt; Itvroi xai f-LEX(!t n dJ.ew> 'H(!axJ.etat; (x a i. weil die 

Sinter dort auch westlich \ 'Olll Strymon wohnten). Durch diese X nderung des 

Textes und Erkliinmg des xai. wird eine Schwierigkeit in der Interpretation 

d ieses Fragmentes gehoben. Die scheinbar östlich (ni(lav) YOm Strymon lie­

gende Stadt kommt nemlich auf das Westufer zu liegen, wie ja dies in dl'm­

selben Fmgment einige Zeilen weiter unten ansdriicklich bezeugt wird. fle i 

dieser Yeriinderten Lesart wjrd die Lage der Stadt auch mehr na<'h ::s'orden 

gerückt, so dass Kieperts .\.nnahme njcht unwahrocheinlich iKt, hicdurch aber 
ers~ ihre BegrUndung erhält. 
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.,;d !tE'l:a~v Burahwv xat ,OcJowJJ,.,;wv genau unter cheidet {VII, 

. 31, frg. 36). Über die Verzweigung die e Volk tamme nach 

~ :r orden haben wir lcrin Zeugnis; wenn Abel meint, er sei am 

unteren Strymon ge e en, o mü sen wir lms hüten, die Wohn­

:itze zu weit nach üden herabzmü ken. Die Lage von Heraklea 

fiillrt chon etwa weiter nach Nord n un l die Lage der Stadt 

·üdli b de Butkowosec scblie t die Au breitnng des Volkes 

ii'ber einen Teil der Parorbelia noch nicht au . Wenn aber Appian 

de lJell. fitb . 55: »xai ~tf:Uag .,;~v Av .,;oafpÖe ä~rlav öwn­
~e,.a;vor; •Eve-rotlg xal da(JÖal' Fng xrti ~tvwtlg n:e~lotxa Maxe­

novllll' 1!~vr;, avvexwg ~g MaxnJo..,/rr.v ~ .ußnllovnx ln:uJv Amf~­
.~et .. . « cbreibt, so mü en wir uns wohl hüten, auf eine dir kte 

achbarschaft mit den im Norden wohnenden Dardanern chlie en 

zn wo11E:'n. Soweit nach Norden reichten cliE:' , inter sicherlich 

ru ht. Wenn aJ o dieser Volk tamm am mittleren Strymon ein 
wrbältni mä sig klein e Land inne hatte, so darf man ihn doch 

nicht für ein unbedeutende Häuflein an eben. Er lässt sich von 

(irr Zeit des pcloponnesi eben Kriegr bi zu Sullas ZE:'it in der 

(1e chicbtc vcrfolgE:'n; und zwar fri tete er kein kümmerli hes 

Da ein, ondern wagte e. ogar Einfälle in l\Iakedonien zu · mach n, 

dass ulht zur Sicherung der Grenzen geg·en ihn zu Felde zog, 

nnd au Livins 42, 51 1
) 1-ri en wir, da saus Heraklea 3000 Thraker 

zu Per cu ge tos en ind, um ihn im Kriege mit Rom zu unter­
, tützen. 2) 

I) Bei Liv. heisst es : Et armatorum duo milia Ga llorum crant, prnefecto 
A,clepiodato. Ab Hemclea e." Sinlis tria milia Thmcum liberorum sunm ducem 
hn b bant. Die Interpretation der Stelle hängt von der Interpunktion ab; derge­
miü s kann ab Her. ex Sint. zu Gallier oder zu Tlu-aker ~ehören. Der ersten 
r. zielttmg ist wohl der Vorzug zu geben und vor tria ein Pnnh."t zu setzen. 

gl. Wei~senborn z. d. St. 
2) Ptolem. kann hier kaum berücksichtio-t werden, da er Sint.ike zu weit 

nach Westen setzt; bei Cae ·. bell. civ. III, 79 : •Pompeius per Candaviam iter 
in Macedoniam expeditum habebat ... et Hemcleam [ inticam], qnae est sub­
iccla Candaviae, iter fecernt,• ist. • inticam• als irriges Glo:sem zu st.reichen, 
d ~L wegen des Relatil•salzes subiecta Candaviae« der Zusatz •Sinticamc geo-
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Mit den Sintern in Gemeinschaft nennt Thukyclides die M ae der. 

Diese erscheinen, wenn man die gesamte Literatur de Altertum 

hierüber zusammen tellt; als ein streitbares auf der Balkanhalb­

insel weitverzweigtes Volk, von dem Tbukydides an der oben an­

geführten Stelle offenbar nur einen Bruchteil gemeint haben kann. 

In der späteren Zeit der makedonischen Monarchie, al unter der 

Herr chaft der Antigoniden das Reich einem Untergang entgeg n­

ging und die Kämpfe mit den immer noch freiheitsliebend n 

Griechen und den ländergierigen Römern die ganze Macht und 

Kraft der Könige vollauf in An pruch nahmen, regten sich 7.U­

gleich im rorden feindliebe Elemente; illyri cb-tbrakische Völl er 

lauerten auf jede gün tio-e Gelegenheit, um in Abwesenheit es 

Königs das Land durch räuberische Einfälle heimzusucben. 1
) 

Unter diesen wilden Barbarenschwärmen des Norden , deren An­

griffe, wie wir aus den Berichten der Alten er eben, keine w g 

von makedoniscber Seite unterschätzt wurden, kehrt de öfteren 

auch der 1Jame der :Maeder wierler. Der :Name wird YOn Tlm­

kydides abwärts bis in die pätere Zeit nicht selten genannt, aller 

genaue r achrieb ten über die Wohnsitze de Volke , worauf es 

uns be onders ankommt, finden wir wenig. Auch bctrrffen ie 

meisten Stellen eine weit pätere Zeit al clie des Thukydides, 

oder wenn wirklich die ältere Periode berücksichtigt wird, so ge­

hören die Schriftsteller einer so späten Zeit an, dass bei ihrer 

oft sehr mangelhaften Kenntnis der alten Verhältnis e ihre Dar­

stellung weniger Yer täncllich und glaubwürdig is t. Dir mei ten 

Quellen aber beziehen sich auf die pätere Geschichte, wo die 

graphisch undenkbar ist, unter Heraklea kann nur lleraclea Lynke tis gemeint 

sein. Polyaen VIII, 55 Iunwv, ol' vlttovrm ft<l!f?o'v civw Bocmof?OV ist zu 

vergleichen miL Heroclot IY, 213 Itvr!ot (vgl. Kr ligcr r. . d. S t.). Die Abstam­

mung, sowie die frliheren \Vohnsitze der Sinlcr können hier nicht wciler in 

Bet.rachtkommen. Vgl. traboVIJ, 331, frg. 46; X, L157 ; xrr, 5cl!J.-Stc>ph. 

B. s. v . .AiiftVO!:. Vgl. auch Abc! S. GD f. 
I) Vgl. darliber IIertzberg, die Geschichte G riecloenlamls unlcr der lferr­

t10lw.ft cler "Römer. I, . 60 ff, 



57 -

Römer ihre Macht im Orient au zu breiten suchten; allein auch 

bei clie er Gelegenheit erfahren wir nicht , was für die Be timmung 

1 r Wohn itze einen fe t en Anhaltpunkt gewährte. Alle Berichte 

d r Alten laufen darauf hinan , da entweder der König von 

Nakedonien oder die Römer mit dem maeclischen Volke zu kämpfen 

hatten. Über diese Allgemeinheit erhebt ich selten ein Autor, 

und elbst da, wo eine grö ere Au führlichkeit vorhanden i t, 

nrmögen wir den Stellen wegen un erer allzu gro en Unkenntni 

der dortigen Gegend nicht da gehörige Verständnis entgegen­

zubringen. 

In der angedeuteten Allgemeinheit bewegt sich zum Bei piel 

P olybius (X, 41, 4) bei der Schilderung der herlrängten Lage 

hilipps in1 Kriege mit den Römern. Die Aetoler. die durch da 

uergi ehe Eingreifen rler Römer wieder Mut gefa t hatten, der 

König Attalu und die Römer selb t unter P. Sulpiciu Galba 

etzten dem Könige Pbilipp, de scn Verbündete um Hilfe baten, 

hart zu ; rla läuft noch die .l achriebt ein, rla s die illyri eben 

Für ten Skerdilaedu und Pleuratus au gerückt seien. und die an 

den Grenzen wohnenden 1llaeder einen Einfall beab ichtigten, so­

bald ich der König au dem Lande entferne. Im wc entliehen 

la selbe erzählt Li>iu (28, 5). wohl im An chlu an P olybius. 

In der Lebensbeschreibung des Aemiliu (c. 12) erzählt Plutarcb, 

du dem Per eu Ba tarner zu Hilfe gekommen seien, sich im 
I,ande der Macder ver ammelt und dann mit den übrigen ver­

einigt hätten. Damit ist zu vergleichen Diodor XX,"'{, 24: P er eu , 

h eherfreut über die Nachricht, da s auserlesene Schaaren von 

OaHiern die Donau überschritten, um sich mit ihm zu verbinden, 

chickt Leute nach clem Lande der Maecler, um die Barbaren zu 

möglich t schnellem Hrranziehen aufzufordern (hic:m vgl Liviu 

44-, 26). Von Sulla erzählt fcrnrr Plntarcb ( c. 23), er sri während 

d r VcrlJandlungcn mit Mitluidatr in Macclica eingefallen, habe 

111 n gro cn Teil des LandeR vrrwüstet nnrl sei dann wieder 
nacl1 falcedonicn zurückgrlcehrt. Und Entrop. V, 17 erzählt, 

olla habe um dieselbe Zeit die Darclanier, Skordisker, Dalmater 
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und Maeder besiegt und von ihnen freiwillige Unterwerfung er­

halten. 
Nachrichten die er Art lässt sich wohl soviel entnehmen, 

das die :Maeder im orclen Makecloniens und zwar unmittelbar 

an der makedoni eben Grenze wohnten, wie man teils au d n 

Zügen der von der Domtu herkommenden Barbaren durch da 

Land der Macder teils aus den Einfäll •n der Macder clb t 

chlie en kann. Ausführlicher hat sieb über das Land Livin 

an einigen Stellen verbreitet. 26, 25 hci t es: et relicto ad 

fauces Thes aliae Perseo cum quattuor milihu armatornm ttd 

arcenclos aditu A.etolos, ipse, priu quam maioribus occuparetur 

rebus, in Macecloniam atquc inde in Thrariam exercitum ad Mae­

dos duxit. incurrcre ea gcns in Maccdoniam olita crat, ubi 

regem occu1Jatum cxtcrno bcllo ac sine pra.e idio esse regnum 

cn, i set. ad Phragrandam 1) igitur yastar agros et urbem iam 

Phorynam,2) caput arcrmqne 1\Iacdicac, oppugnarc coepit. Leider 

fördert die e Sü,lle unser Wi sen wenig, weil diese Städte für 

uns blo se · amen .ind. Etwas weiter bringt uns L ivius durch 

ine andere Erzäl1lung. 40, 21 schreibt er über den Kön1g Phi­

lipp: Philippus, simul ne otio mile cletrrior fieret, simul aYertendae 

suspicionis causa quicquam tt sc agitari dc Romano bello, Stobo 

Paeoniae excrcitu indicto in 1\Iaedicam ducerc pergit. cupido cnm 

cepcrat in verticem Haemi montis ascenclencli, quia vnlgatae 

opinioni crediderat Ponticum simul et Adriaticum marc et Hi trum 
amnem ct Alpes con piti possc ... ( 40, 22): Philippus Maedi am 

primum, deindc solitudine interiaccntcs Maeclicae atque Ila mo 

tran gressu ' septimi demum castris ad racliccs monti pcnenit. 

Livius erzählt dann weiter, wie Phitipp den Haemns bestieg, ich 

in seinen Erwartungen enttäuscht sah und durch Kälte und l\la gel 

an Lcl)ensmitteln gezwungen in einem fluchtähnlichen Mar ehe 

1) ·wegen des Textes Phrngrancbru oder fraugemlos vgl. Weissenborn z. d. St. 

l) \\Tcissenbom 3 f. 1871 setzt die Sta,dt dem heutigen Ivorino gleich. 

\Vcgen des Textes ygJ. daselbst und das Polybiusfrngm . bei Steph. Byz. (s. Y. cf>o-

eouw«.) 
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in das Gebiet der Dentheleten zurückeilte, die, obwohl Bundes· 
o- no en, wie Feinde au geplündert wurden. Dann hei st es weiter: 

frumento incle sublato in Maedicam regre su , mbem, quam Petram 

appellant, oppugnare est aclortu . ipse a campestri aditu castra po uit, 

Per eum .filinm cum modica manu circummisit, ut a uperioribus 

loci urbem adgrederetur. oppidani, cum terror un 1ique instar t, 

ob idibus datis in prae entia dediderunt se e: ü lern, po tquam 

xercitu rece it, obliti ob idum relicta mbe in loca munita et 

monte refugerunt. Bedenkt man nun, da s YOn Stobi aus d r 

eg an den Haemu s in nordöstlicher Richtung führt, und da s 

dabei Philipp durch die Land cbaft 1\Iaedica zog, ferner das die 

T_,~and chaft Maedica nicht bis an den Haemus seih t reicht , weil 

Liviu noch » olitudinc iutcriacente « nennt, so kann au all dem 
ni ht andere folgen, al dass die Maeder im r ordo Len an der 

• rl::trdani ch-paconischcn Grenze wohnten, sich aber nicht bis an 
c1 n Raemus erstreckten. 

Hält mn,n mit dieser n icht die Nachrichten anderer Schrift.. 

teller zu ammen, o kann ie an Wahrscheinlichkeit nur gewinnen. 

Deutlich spricht ic.l1 hierüber der Geograph trabo au , wenn er 

' hreibt: 'Cl1iv OE dfJ.(!OtXVW'H_,jV ElCH xa i ot Ta).rJ{J(!tOt, 1UX(!1 

'?' ,, , , , c r.:. ' M , ~ "a. r.:. ' 
0~~ 1l0 At~ tX(!Xatet, xat Ot .::'IOVVa'l:at. CtLuOt~1 E>JVH .::'I(}~XtltJ 1 
-cgo~ lfw avvdrr1:ovatv. Damit i t die unmittelbare ~<Lchbar chaft 

!er Macder und Dardan er bezeugt und , da ie als östliche r ach­

harn der Darclan er genann t werden, o i t die obige An icht, da s 

t>ie an der darclani ch-paeonischen Grenze wohnten, durch ein un­

zw ideutiges Zeugnis aus dem Altertum be tätigt. ' ) Durch die en 

1) Über die Maeder schreibt Abf'l S. OD: •Die fruchtbare Ebene am unteren 
• lrymon war der Sitz der Maeder; ausscrdem begegnen sie uns aber auch an 
den Grenzen der Illyrier und östlich im Haemos. Es scheint, dass sich von den 
nördlichen Ut-sitzen der Thraker herab eine Abteilung det· Maeder südlich an 
den Slrymon, eine andere ostwärts zog, etc.« Die Stelle aus Strabo scheint 
Ahel wegen der sehr unbestimmten Annahme von den ' Vohnsitzen der Macder 
> lll den Grenzen der Illyrier• nicht recht klar gewesen zu sein, wie denn über­

h upt alles, was er (iber die :Maeder sagt, ungenügend und teilweise wider-
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icheren Nachweis werden andere Stellen alter Schriftsteller er t 

un erem vollen Ver tändnisse arschlos en, und bilden dann ein n 
weiteren Beweis für die Richtigkeit obiger Annahme. Wie könnte 
man sich ein klare Bild von der Erzählung des Dio Cas ius 
machen, worin er berichtet, Crassus habe die tbrakischen Völk r­
schaften, weil sie ibm bei seinen Kriegsöperationen in hlösien b"s 

mitge pielt hatten, mit harten trafen gezüchtigt lmd sieb ei 
deren Vollziehung zuerst gegen die hlaeder gewendet, wenn man 
wie Weissenborn (Anm. z. Liv. 40, 22) ihre Wohn itze am mit t­
leren Strymon ucbte? Wie natürlich erscheint e nach obiger 

Annahme, dass die Maeder al Nachbarn der hlösier in den Rö­
mern den gemeinsamen Feind erblickten und ihrer eigenen künftigen 
Unterwerfung durch nter tützung der hlösier entgegenarbeiten 
wollten. Durch diese Stelle wird uns auch bezeugt, das sich das 
maedi ehe Gebiet bi an die Grenzen hlösiens er treckte. 

Nach die em Ergebni kaun uns nicht mehr auffallend r­

scbeinen, dass die :Maeder im Y er ein mit den Dardanern genannt 
werden, wie wir ausser l1ei den schon angeführten tellen an 
Stmbo und Eutrop, in einer andern bei Appian (lll.YI·· 5) finden. 
Appian berichtet nemlich, cliPselbcn lllyricr- er hält nämlich die 
:Maeder fälschlich für lllyrier - be onclers die Skordisker, 1) Macder 
und Dardaner, hätten abermal einen Einfan nach :Makedonien und 
Griechenland gemacht. Zur Be trafung wegen des Frevels der 

Tempelplünderung (Delphi) hätten die Römer unter Anfübnmg 
des L. Scipio einen Krieg gegen die Illyrier unternommen ; die 
Skordisker, au scr einem Reste, der an die Donau geflohen, seien 

sprechend ist. Er hält die Ebene am Strymon für den Hauptsitz dieses Volkes 
-anders kann man ihn wenig!ltens nicht verstehen - und spricl1t dann nur 
von einer Abteilung, welche von dem Ursitz der Thraker an den Strymon her­

abzog. Ganz falsch bezieht er Jie angeführle Stelle aus Livius 40, 21. 22 auf 
die .östlich im IIaemos,• w[ibrend doch Livius ausdrlicklich •solitudines iuler­

iacentcs hlaedicae alque IIaemo nennt. 
I) Der ausführliche Bericht Strabos liber die \VohnHilze der SkordiHkcr sti mmt 

ganz gut zu meiner Annahme von den " Tobnsitzen der Maeder. 
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vertilgt worden, während Scipio Yon den Darcla nern und Maedern 
ich habe be tcchcn lassen. 

Auf eine Stelle bei Livius (44, 26) will ich noch aufmerksam 
machen, weil sie dmeh die obige Erörterung un creru Verständnisse 

b deutend näher gerückt wird. Der Inhalt ist kurz folgender. 

Mehr als 20000 Gallier, welche Per eus zum Kampf gegen Rom 

g dungcn hatte, waren im Anzug. Pm·seus zog ihnen von seinem 
Lagel· (ab :b;nipeo ex castri ) aus mit einer halben Streitmacht 

•utgegcn ; dann heisst es weiter von ihm: ad .Almanam mbem 
p rvenit, et in ripa fiuminis Axii po uit ca tra. circa Desudabam 

in Maedica excrcitus Gallorum con ederat, merccdem pactam op­
p riens. eo mittit Antigonum, ex purpuratis unum, qui iuber t 
multituclinem Gallorum ad Bylazora- Paeoniae i locu e t-

a tra moverc, principcs -ad se venire frequentes . scptuaginta quin­

que milia ab .ILuo flumine et castris regiis aberant. Der Geiz 

de Königs Persous veranla te aber die Gallier zum Abzug, für 

den Livius ( c. 27) den Weg dUl'ch die Worte »retro ad Histrum, 
perpopulati Thraciam, qua vicinia erat viae, redierunt« näher be­
·timmt hat. Diese Steile i tinmehrfacher Beziehung von Interes e. 
Wir erfahren wie weit vom Axios und der 'taclt Almana, welche 

südlich von den Stromengen des Axios liegt, nach der macdiseben 
tadt Desudaba war. E sind 75 m. p. (= 15 Meilen), wenn 

Liviu zuvcrlü sig ist. Die Gallier sollen nach Bylazora vor­

. rücken, einer paeonischen Stadt, nahe den dardanischen Grenzen; 
über die Richtung erfahren wir nichts, aber es kann ich nm· um 

ordcn oder N ordostcn handeln. Wenn die Entfernung zwi eben 

Almamt und Dcsudaba 75 m. p. betrug, so könnten die Gallier 
ei der .Annahme einer nordwestlichen Richtung nur in Dar­

danien, nicht in Maedica ihr Lager gehabt haben. Rein westliche 

Hichtung i t von vorneherein auszuschliesscn, weil die angegebene 
Entfernung von Almana au noch lange nicht über Paeonien hin­
,tus führt. Es bleibt also mu der Weg von orden oder ord­

o ten her - von Almana aus gerechnet - und wir werden somit 

wiederum in die oben bezeichnete Gegend geführt. Der von Livius 
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genannte Weg zum Rüclanarsch dputet ebenfall auf diese Bi htunO'. 

Wichtig i t ferner für di<' Bedeutung und Grö e de maecli cb('n 

Volkes, dass wir an die ·er Stelle ausser den zwei chon genannt n 

Städten Pbor:}11U und Petra eine dritte r amens Desudaba kenn 'll 

lernen. 
Will man ich nach Durchmu terung der angeführten Stell n 

ein Ge amtbild -von diesem Volke entwerfen, o mu s man te­
denken, da s die e Barbaren mehr al ein J uhrhundert hlakedonien 

mit ihren Raubzügen belä tigten, da dieses Volle von Phitipp II. 
herab 1) bis zur römi chen Kaiserzeit tJ:otz vieler Kriege mit den 
Makedoniern tmd mancher Vernichtungsversuche der Römer noch 

fortbe tand und gegen Rom das Haupt zu erheben wagte, und 

es wird einleuchten, dass es nicht eine Hand voll Leute gewe en 
sein kann, ondern ein lebensfähiges und zahlreiches aturvolk, 
welches sich für die kargen Ernten seiner Berge durch Raub zu 

entschädigen uchte. Der Umstand ferner, dass drei 2) Städte in 
dem maedischen Lande genannt werden, legt ein lautredende. 

Zeugnis dafür ab, dass sich das Gebiet nicht auf einige weruge 

Meilen beschränkte; es mus "Vielmehr Maedica ein gutes Stück 
Land umfasst haben, welches zwischen Dardanien, Paeonien, dem 

Rilo Dagh, dem Haemus und den beiden Mösien gelegen i t. 
Hier also mus der Hauptsitz dieses unverwüstlichen Volke o·e­

wesen sein, und von hier ans haben sich zwei Gruppen abgezweigt, 

deren eine sich im Süden am Strymon, die andere im Osten im 

Hacmus, wie man annimmt, an iedelte. 
Was zunächst die Gruppe im Haemus betrifft, so ist sie nur 

von Strabo (Vll, 318) durch folgende Worte bezeugt: »tl:t' ol 

1) Plut. Alex. (c. 9) wird von Alex. erzählt, er habe, von seinem Vn.ter 
während eines Feldzuges gegen die Byzantier als Reichsverweser zurückgela, en, 
die abgefallenen Maeder wieder unterworfen und ihre Stadt nach Vertreibung 
der Barbaren Alexandropolis genannt. Diese Stadt ist uns anderswoher nicht 
bekannt und deshalb auch nicht die Gegend, aus der die Maeder vertri ben 

wurden. 
2) Die S. o8 genannte Stadt Phragranda kann nicht in Betracht ~Q;wuen. 
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nt(Jt 'COV AI~LOJI xai o[ vn' CtV'C(i olxo.;v L/;r; P.Exf!' 'COV floV'COV 

J(d(JuJ.}..ot xai Beaaot xat Ma.Löwv 7:tver; xai dav.[}r;l1]7:WV.« 
Die auffallende Angabe, dass Maeder im Haemu gewohnt haben, 
lä t ich aus dem Au dru ·k »MaLöwv nver;« erklären, wodurch 

trabo offenbar nur eine .Abteilung bezeichnen wollte. Näheres 

über clie hier genannten Macder lä t sich nicht ermitteln. Bei 

rlieser Angabe Strabos mu s man vorsichtig sein und doppelt vor-

i ht:ig, weil ie anderweitig nicht bezeugt wird. Strabo zeigt ich 

mit dem illyri ch-thrakischen Lande wenig vertraut; man ver­

o'leiche nur, was er (Vll, 316) über den Drilon berichtet oder 

welch verworrene Vorstellung er von dem Haemus hat (Vll, 331, 

frO'. 36). Diesen lässt er schon we tlich des Strymon beginnen. 

B i einer so weiten Au dehnung des Haemus nach Westen würden 

freilich die Macder darin gewohnt haben. Endlich macht trabos 

Beschreibung der nördlichen Balkanhalbirr el den Eindruck, als 

er sich das Gebiet von den Dardanern bis zum Haemus viel 

au gedehnter vorgestellt habe, al es in Wirklichkeit ist, und dass 

er clie Grösse des maedi eben Volksstammes, von dem er auf­

fallend wenig berichtet, unter chätzt hat. 

Doch wenden wir uns dem Süden zu; und dies um so mehr, 

weil die Untersuchung über die im Norden wohnenden Maeder 

'treng genommen mit dem Gang und Zweck der Abhandlung 

r nig oder nichts gemein hat. Denn die bei Thukydides genannten 

::.Uaeder wohnten, wie ich zeigen wird, am Strymon. Indes en 

eheirrt die Zu ammenstellung tmd teilwei e Beleuchtung der 

Literatur nicht ganz überflüssig zu ein, da die Geschichte die e 

Volkes einer Klarstellung sehr bedarf und der verwandt chaftliche 

Zu ammenbang mit der noch näher zu besprechenden Gruppe hiezu 

aufforderte. Die Macder also, welche Thukydides erwähnt und 

leren Wohnsitze für die Lagebe timmung der Kerkine in Betracht 

kommen, wohnten am Strymon als achbarn der Sinter. Genaue 

.Angaben, welche man über ihre Wohn itze in neueren Werken finden 

mag, gehören in da Gebiet der Combination; nur die Gegend im all­

gemeinen lässt sich mit annähernder Wahrscheinlichkeit feststellen. 
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Thulryclide II, 98 schreibt: n J oe iJ(!ot; (sc. KtpxlvTJ) ~ ; 

'Oäpvcu,iv äudv-u:t; Av Öt~ti ,HEJI dxo1' Ilau)vac;, Av aptauvi 
öe ~wroJr; xai Jlllaiöov c;.« Darnach hatten die Oclry en bei ihrem 

Marsche durch das Kerkinegebirge, von ihrem Lande cl. h. v n 

Osten her kommenrl, die Paeonen rechts tmd die , ' inter tmd 
l\laecler links oder mit anderen Worten die Paeonen nördlich, die 

beiden thraki chcn 8tämme südlich. Au die er 'telle des Thn­

kyclides folgt aber auch, dass die Wohnsitze der Macder ich ni ht 

bloss auf die Ebenen de · Strymonthale be chränkten, sondern 

auch nach 0 ten in das Gebirge hinein reichten. 
Auffallend indessen ist, das· Thukydicles an einer anderen 

Stelle nur seilreibt: o' (Öpo c; KtQxlvTJ) ftf.:!o(.J ta" ~wnJv xai 
Ilatovwv. Warum fehlen hier die Maeder? Dass sie zu beiden 

Seiten des 8trymon wohnten, bezeugt Strabo (VII, frg. 3G), ind •m 

er \'Olll Strymon cbrcibt: ~s 'Ayf!tr:lvwv rav Öta Malöwv xai 
:5wr:wv elc; Ta ftaa~ v B wa).Twv xcci 'Oöow:lvTwv e1rninr:u. 

Dem entgegen ist Plinius, der ie in seiner summarischen Auf­

ztihlung nur westlich des 8trymun kennt; IV, 40 »Threcia sequitur 

mter validi simas Burupae gentes, in strategias L di1'isa. Pop u­

lorum eius quos nominare non pigeat, omnem Strymonem adcolunt 

clextro latere Denscletae ct l\ledi ad B1saltas usque supra dictus.« 

Ungenau ist auch 'tcphanus \'On Byzanz s. v. Mvyöovia ~tOif!a 
MaxEÖovlac; xai heva <Dpvyiac; "C1<; !lEycO.Tjc; nnJ Muynovoc;· 
uve!; öe Maiöovt; aJwut; cpaULJI. und s. \7 • "QöovEc;, €:tvoc; 

0pt,./.xT)r;, wie; Malöott; Öfwpov. Die Nachbarschaft der Mactler 

und Sinter wird ausscr 'on Thukydidcs und Stl·abo <tnch ,·on 

P eudo-Aristotelcs (mpl. :tawtaalwv d xovuw{ 't wv 115 1
) bezeugt; 

ferner dass clie Macder Nachbarn cler Pa.eonen waren, beglaubigt 

ausser Thukyclidc auch Bion bei Athenacus II, 45 c, wo es hei t, 

dass die Quelle Inna fAE UTJ M r.tiöwv xai Ilatdvwv liege. 

J) In dem Lande der Sinter und Maeder in Thrakien - hei t es dort -
oll ein Fluss sein, der brennbare Steine mit sich führt. Da~selbe bei Älian 

n. an. IX1 20, 
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Soweit die Zeugni se der Alten. Nach Durchmusterung der 
Pinzelnen Stellen darf man sich nicht verhehlen, dass zur genauen 

Bestimmung keine einzige Angabe bündig genug gehalten ist. 

, neben wir den BPricbtcn, insoferne sie übPrhaupt in Betracht 

komm en, das Bestmöglichste zu entnehmen. Am deutlich ten 

Rpricbt .. tra bo; nach il1m sa scn die Maedcr zu beiden Seiten des 

· tr.Ymon als Nachbarn der Agrianen d. b. der Paeonen überhaupt. 

Da bezeugt auch die Notiz bPi Athenaeus. Südlich von den 

Maedern hatten nach Strabo die Sinter ihre Sitze 1md konnten 
il1folge des en nicht unmittelbare Nachbarn der Paeonen ein, 

wenigst.Pns ni cht in der EbPne des Strymon. Wie ganz anders 

g-e taltet sich der achverhalt nach Thukydicl Ps ! Nach der einen 
Rtelle, an der höchst befremdender Weise die Maeder nicht mlt­
g nannt werden, er cheinen die Sinter allein als Nachbarn der 

Paeonen, nach der andern die Sinter und Maeder. Und doch hätte 

ThulJ'dide , würde er die Maeder nicht al Nachbarn der Paeonen 

angesehen haben, an die er Stelle die Maeder nicht zu nennen 

l:Jrauchen. Die eimige denkharr Lösung wäre nach meiner An icht 

die dass man die Maeder sieb nicht oweit nach 0 ten ausgedehnt 

denken darf wie die Sinter, und zwar in der Weise, dass die Gruppe 

rler Maeder von den Sintern halbl<reisförmig umschlossen ist; 
anf diese Wei e behält Sti·abo recht, nach dem der Strymon 

durch da inti ehe Gebiet flie t, und auch Thukyclide , wenn 

er die beiden thrakischen Stämme als Nachbarn der Paeonen 
(larstellt. Dadurch Yerneint sieb von selbst der etwaige Gedanke, 

rl a s diese unteren Maeder mit den nördlichen in Verbindtrug ge-

• tanden seien. Für die Wohnsitze der Maeder nördlich von den 

intern prechen auch die Resultate, welche wir oben über die 
, inter fe tztl stellen vermochten. 

Fas t man alles zusammen, so wird man kaum irren, wenn 

man annimmt, dass die Maeder südlich von den Agrianen und 

nördlich von den Rintem zu beiden Seiten des mittleren Strymon 

wohnten und zwar nicht. blo s in der Ebene, sonelern auch in dem 

Gcbil·g östlich des Strymon. Dabei bleibt freilich, wenn man der 
5 
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·ol1ig n Hypothe <' nicht bei timmt, noch di e Rchwierigkeit, wie 

man sieb auch die Sinter al Jachbarn der Paeonen denken olL 
~n rlf>r ZmreTl~ . siglteit des TllUkydideischen Zeugni e dürfen 

wiT inflrssen lnmm zwpifp]n. 
S hlie-sRlicn bliPlw noch iihri~. einen Bli ck nnf diP PnPonen 

7.U wP'rfPn. die Thulryffiile Phenfrdl hei diP er GPlPgPnl1eit nennt : 

rliesP Volk inrles pn i. t hPrPits so bekannt, dasf': ich mi ch dar, nf 
be cbränke, nm das Wiclltigste zu erwähnen. Das übPr oÜ' al­

kanhnTbi'n p] weitvPr7.Weigte Volk der Paeonen wurrlr . chon früh-

7.Pitig durch nie Thraker und Ma kPdon ier von den Kii trn n. eh 

dem r ordPn zurüc.lq~edrängt; in der histOiischen Zeit l1attr r -

ei1Tige kleine BruchtPilr im Sii.dPn ausg nomroen - dir frnchtbarrn 

'EbeMn des obrren 1md mittlrrrn Axios- di e Ringbecl\rn von 

Kalkand ele und 'Ü küb- inne und er treclrte ich nach O~en bis 

i:ibe'r den oberen Strymon, aber auch nocl1 nördli c11 drr Wa ser­

seheicle rlf>r Balkanhaibin 1 am I sK:er , der im Rilo sein rn UTspnmg 
hat 1mrl sein Wa seT der Donau zufi1hTt, wohntrn na ch R eT dot 

(IV, 49) noch Paeonrn. Den Stamm iler Agrianrn haben wir 

schon oben an den Abhängen der Rhodope und am oberen S ·y­

mon kennen gelernt. 
Kehren wir nach die et l angen Abschweiftmg wiecl eT zu un­

seTem Gebirg K er ki n e zmück una 911chen mit Hilfe der gefnnd nen 

R e ultate festzusteHen, welche Ge birg Thukydides unteT lern 

amen Kerleinever tanden haben musR. Über den Ge amteindruck 

der Thnkydidei chen Erzählung habe ich sehon oben ge vrochen; 

darnach i t das ebirge ö tlich des Sb·ymon zu suchen: diese 

A1ma.hme ist auch von verschiedenen Geleluten gebilligt worden . 

allein die gl eichzeitig von Thukydides gen annten 1 amen, die tadt 

Doberos und die versehiPdenen Volksst,fummr, von denen tnan auch 

die Lage des Gebirges mit Recht. abhängig mach en wollte, waren 

Veranlassung, das man sich von der ric'htigen :Meinung abbr' gen 

liess. Und o kommt es, dass man bi jetzt sich 'nOch nicllt über 

die Lage einigen konnte; die gewöhnliche n. icht i t oie, dass 

rler J3 Ies Planina die a1te erkine ei. Da aber die intrr und 
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Maeder nachwei bar zu beiden Seiten de Strymon wohnten und 

ich noch bi in da ö tliche Gebirg er treckt haben, o mu s 
auch das Kerkinegebirg ö tlich des trymon gelegen sein tmd wir 

ver tehen vollkommen die Stelle bei Tbukyclide II, 98 : •Eno(!E.tJ-

' ''M .1"' ~ '..!'' .. c .. -..,., 
F'r;Q E1rt 'l1JV rotfu0111aV 1t(>W'l:OV ,llEV u~a '1:7)1_; aV'l:OV a(!X7JI,;, 

F1J:El'll'l Ota l(E(!XlJI7]1_; i(!~~LOV 01
(!0VI_; ö ~(J'l:LV !H3-o-

~ ~ , n , , , ~, ~' " ~ ~ (!IOJI •tll'l:WV xat a'ovwv• 81tO(!EVf'l:O uE nt av'l:OV 'l:'!J 
C ..t ""' (\ I , \ :t I \ \ C'l'l ('I 3 \ 

O•HJl 7]11 1t(!O'l:f(!OV av'l:O~ E1t0l7]Ua'l:O 'CftLWV 7:1JV ti"-1JV, O'lE Ert:t 

llalovct(; ~U'l:(JauvaF.. ni oe 0(!01.; es '0o(!vac.Jv dll(Jll'l:EI_; ~~~ 
OF~uj lLBV Flr,ov flrclovar;, lv d(!tU'l:Eptj oe ~tV'l:Ot)~_; xa'l Mal­

<Jovq. italkt> kann also nur ö tlich vom Strymon ein Rei h 

Yerla sen 'Und da Gebirg betreten haben, bei dessen Pa si nmg 
C'r clie Paeonen zur Rechten und die Sinter und hlaeder zur Linken 
hatte. Dabei ist noch eines zu bemerken. Wenn clie Kerkine 

da cheidegebiTg zwi eben den genannten Völkern war, so mü te 

man ein Gebirg mit ba.upt äcblich westlicher Richtung haben, da 

ia auch der Zug eine solche hatte. Da widerspricht aber ehein­
bar den geograph.-orographi schen Verbältni en, da von der Haupt­

kette im Norden der Perin Dagh Z\li eben Nestos und Strymon 

nach üden zieht. Inde en hat die es Gebi:rg, zumal in seinen 

sttalicheren Verzweigungen - aber auch im Norden fehlt es nicht 

dm·an- eine reiche Zahl von Querzügen und einen solchen Quer­

zug mag Thulrydides peciell im Auge gehabt haben. 

Nicht erklärbar i t da ich an obiges Citat an chlie ende 
ätzoben »ore13-oner; oe aJr.o Jcp{xQV'l:O er; do{J7J(JOV '1:11' Tia.t­

OVtx~v.« Wie timrot die Annahme betreffs de Gebirges ö tlich 

d StTymon mit DobeTos, da un erem achwei zufolge weit 
we tlich die e Flus es liegt ? Niemal pas t dieses zusammen. 

nd doch kann Thukydide keinen anderen Ort Dobero meinen. 
Hier ent teht zwischen Gebi.J:g und Stadt ein gro er Zwi chenraum, 
1 sscn Erklärung unm öglich ist. Trotzdem aber dürfen wir, um beide 

Pu.nkte verbinden zu können, nicht einen Vergleichs,reg ein cbla-
en, sonel ern müs en offen bekennen, dass Thukydide hi er zu knapp 

i t, al dass er nicht zu Mis ver tänclni en hätte Anla s geben sollen, 

5* 
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Wenn irgend wo so i t der Tadel, den Dionysius von Ha1ikarna s 

über den grossC'n Historiker aussprach, hier am Platze, da s 
er nämlich im Streben nach gedrängter Kürze in Worten und 
Gedanken manche weggelassen habe, was der Leser mit Fug 
und Recht erwarte. Auch hier ist Thukydides durch die Kürze 

seiner Angaben Schuld an geographischen Irrtümern. Von c1 m 
ganzE'n Marsche gibt er nur den Ausgangs- nnd Endpunkt; zeichnet 
mit wenigen kräftigen Strichen die Marschroute, ohne ich t uf 

Einzelheiten einzulassen; er nennt keinen Flus übergang, teilt den 
Weg nicht nach Tagemärschen; die es alles er cbeint ibm in Hin­
blick auf die kommende grosse AJdion zu unwesentlich . Nur so 
vermögen "ir uns zu erklären, dass seine Worte: »oul9ovng 
oe aV'l'(J rtq>lxov-co ~(; Lfo{JY)f!OJI '!~11 flawvtx~JI« nicht ZU sa en 
brauchen, das Heer sei sofort nach Verlas en des Kerleinegebirges 
auch in Doberos ~ewesen. .~. ach de Thukydides Darstellung 
konnten noch Tagereisen dazwischen sein. Und fa t möchte man 
sagen, für den ort kundigen Leser der damaligen Zeit sei eine 
nähere Angabe nicht notwendig gewe en. Denn das Kerkine­
gebirg war ibm wohl bekannt und Doberos war durch den Zu atz 
»natovtx~v« deutlieb gemacht. Mag sich die Erklärung di es 
Sprunges jeder zurechtlegen, wie er will, icherlich lässt sich an 
der Tbatsache nicht ändern, da s Thulcydide mit Doberos die 
oben näher besprochene Stadt in Paeonien in der ähe des heu­
tigen Doiran meint, das aber gleichwohl das Gebirg Kerkine 
östlich des Strymon, zwischen diesem und dem N' es tos zu u ben 
ist. Demnach ist d e r heutige Perin Dagh, ni cht aber 

l i e B e l e s P l a n i n a c1 i e K e r k i n e d e r A 1 t e n. 
'r; ./' 

c. 

sY Jlerichtigung: 
-; 

S. 19 Z. 3 von oben ist nach , 'fhal in• einzuschalten: südwestlicher Richtung 

fort, das von Strabo gemeinte T hai setzt sich durch einen andern Flu s in etc. 


